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wein CN int und ı une 
bange Qutranen ſchenken, ſo leiten a 
uns die nichtigſten x Berti, Sabſ . 


daß wir fe »die Altenth nennen, if 
ſchon michi: ſie lebten in der früpeften 


Periode „in dem Kindesalter des Me 1 
. dent: kann abe 


/ 


höhere Alter ai machen, und 
wir ſind die wahren Alten.“ 

So ſpricht Baco von Verulam, 
um bey feinen Zeitgenoffen mehr Gefühl 
für ihren eigenen Werth, und mehr 
Zutrauen zu ihren Kräften zu wek⸗ 
ken. Um uns nun aber dieſes Prad. 
cates ruͤhmen zu koͤnnen, und in unfern 
ueheilen eine Unbeſengenheit, dauter⸗ 
keit und Einſicht zu zeigen, welche die 
ſes höhen Alters würdig if, můſſen wir 
€ uns auch die Erfahrung deſſelben mit 

Huf der Geſchiche eigen 0 mae 
Di a Ba Se e 
Je zahlreicher undje wichtiger nun die 
alen ls ? welche die if) 


ſchaften in einem Zeitalter erfahren, um 
ſo mehr werden wir jener Erfahrung von 5 
Jahrtausenden beduͤrfen „um weder von 
dem Glanze der Neuheit geblendet, noch 
unwillig über diefe gewagten Verände 
rungen, ein richtigeres und einſichtvolleres 
Urtheil fällen zu koͤnnen. Wenn demnach 
in unſern Tagen, in wachen, ſo wie 
bebaut die Erzeugnife: vieler Jahr- 
| Hunderte zufammengebränge find, fo auch 
die veschiedenen eures der Ratur⸗ 
wiſenſchaſten und Bi Heilkunſt gegen 
= einander wogen und kaͤmpfen, — wenn e 
unter den Teutſchen, welche dieſe fiteräris 
ſchen Keosluignen vorzüglich bewürken 
i oder 2 begünftigen, 0 wenn n gende ö 


hier die Geſchichte der Heilkunſt auch mit 
ganz neuem Eifer und noch ule erfahr⸗ 
nem Gluͤcke bearbeitet wird, ſo kann dies 
nicht anders, als von den wohlthaͤtigſten 
Folgen fuͤr die Kunſt ſeyn; und die teut⸗ 
ſche Nation wird auf Manner, wie 
Hens tere Geunel, Sprenget, 
Ackermann, u. f w. nicht nur ſtolz zu 
ſeyn Urſache haben, ſondern auch durch 
die Bemühungen dieſer unfterblichen Ge⸗ 
ſchichtsforſcher * ihre Jortſchritte i in Ver⸗ 
vollkommung der Heilkunſt mehr, als 
| gene eine andere! Nation, beſchleunigen 
5 Die Geſchichte der Heilkunſt, durch 
gene Maͤnner bearbeitet, weckt nicht nur 
das ſtä eeſte Juntereſſe für das nähere Stu- 
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dium derſelben, ſondern erleichtert auch 
ungemein die kuͤnftigen Unterſuchungen 
uber ihre einzelnen Gegenſtaͤnde. Und | 
ſo manche Maͤnner des Alterthums, wel⸗ 
Ihe aus fobtgverbtkn Borurtheitem bis ziht 
unverdienten Beyfall oder eben fo unge ⸗ 
rechte Verachtung erfahren hatten, koͤn⸗ 
nen nun mit leichterer Muͤhe richtiger 
beurtheilt, und in ihrer urſprünglichen, 
er wahren Geſtalt dargeſtellt werden. 
Silch einer neuen Prüfung ſchien mir 
die Geschichte As klepiades, des Die 
auer zu beoinſen. Bis auf die 
neuern Zeiten Ba, man aeen ine 


| übe EEE and ki uͤbri⸗ 


| gens mit einer ſehr oberflächlichen Kennt⸗ 
niß deſſelben begnuͤgt. Unſrem Jah- 
bunderte war es aufbehalten, ihn durch 
Sammlung verſchiedener zerſtreuter 
Nachrichten bekannter zu machen 9. 
Allein dieſelben zu einem Ganzen verei⸗ 
nigt, und im Geiſte des Syſtems, wel⸗ 
| ches er entwarf, dargeſtellt zu fen, war 
ein noch unerfuͤllter Wunſchz und ich N 
wagte den Verſuch, ihn zu erfüllen. Die f 
auffallende Aehnlichkeit ſeiner Grundsatze Be 
mit den Baiſhen Kibure ie aber a f 


4. v7 > las 2 .. 4 — 1 


9 (Bianchin i) la medieina x Asclepide, De, 


M x ben eurare te malattie acute. Venen 1769. . J 


5 den C. G. Gumpers, hams se b 
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- auf den Gedanken, eine Bart der⸗ 
ſelben zu liefern. | 

Mit diefer Arbeit beſchaͤftigt, kam ich | 
in mein Vaterland zuruͤck, und wurde 
hier! nicht wenig durch die Entdeckung 
überraſcht, daß mein Frennd, Hr. D. | 
Clarus, während ich von ihm entfernt 
geweſen war, beynahe denſelben Gegen⸗ 
ſtand bearbeitet hatte. Da er indeſſen 
die ganze Schule der Methodiker mit der | 
Bruwnſchen zu vergleichen, ſich vorge⸗ 


nommen hatte 95 ich hingegen nur die N 


ä Häupter derſelben zuſammen ſtellte, ſo x 


) Bis jetzt if die erſte Abtheilung erſchienen, 
unter dem Titel: Scholae methodicae et 
brrunonianae conſenſus Commentat. prima. 
Lips. 1799. 4. 


konnten unſre Arbeiten ſehr gut neben ein⸗ 
ander beſtehn, und Jeder fuhr fort, ſei⸗ 
nen angelegten Plan zu bearbeiten. 
Um zu ſichern Reſultaten gelangen, 
und die widerſprechenden Nachrichten aber 
Asklepiades wer ein hen zu können 75 hielt 
ich zuvoͤrderſt für noͤthig 5 eine Prüfung i 
der Quellen vorauszuſchicken, und um 
1 dadurch i in diefe Parallele ſelbſt nicht zu 
weitläufeg zu werden, machte ich ſie zum : 
5 Gegenſtande meiner Inauguraldiſſerka⸗ 
tion, auf welche ich in Hunſicht uuf die 
Art, wie id; jene Quellen benutzt babe, 


tens e 8 92 9 5 
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5 Diss, sistens s Seriptörum de Asclepiade Lebe 
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Bey Abfaſſung dieſer Vergleichung 
beſtrebte ich mich, niemals die Klippen 
aus den Augen zu verlieren, an welchen 
9 ſo leicht ſcheitern, indem 


ſie mehr in ihrem Gegenſtande finden, N 


als er dem unbefangnen Forſcher zeigt, 


und aus ſich ſelbſt neue Ideen in ihn 
übertragen. Wenn z. B. van der Lin⸗ 
den ein weitläufiges Werk über H ip⸗ 
pokra tes Lehre vom Kreißlaufe ſchrieb, 
welche dieſem noch ganz fremd war, — 
ſo ſchützte mich vor einer aͤhnlichen Täu - 


ſchung nicht nur der Umſtand, daß mir 


die ausgebreitete Gelehrſamkeit jenes 
Schrifttelers abging, ſondern auch fein 
Beyſpiel, und mein Beſtreben, daſſelbe 
zu vermeiden. | 


Ich habe manche unweſentliche Puncte, | 
welche Brown und Asklepiates 
mit einander gemein hatten, in dieſe Pas 
rallele aufgenommen. Man glaube nicht, 
daß ich auf dieſe Zufaͤlligkeiten an fi ich, 
irgend einen Werth lege. Ich hielt ihre 
Erwaͤhnung nur zu Erreichung meines 
biber Zwecks für nthig, um nämlich 
zur Einfi icht des allgemeinen Ganges | 
2 85 Unterſuchungen bepzutragen. | 
85 Auf die EEE 
bepden Aerzten Statt finden, habe ich 


| vorzüglich meine Aufmentfamtele gehe 


tet, 1 in der Ueberzeugung, ß eine Dar 
rallle, welche dieſe Abweichungen mie 
ihren Urſachen d ae entwiet, “= 
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von größeren Nutzen iſt, als bloßes Auf ⸗ 


en von Aehnlichkeiten. 


| Um alle pie Beieliuriarei zu 
vermeiden „habe ich Bromn’s Grunde 
fäge „mit welchen Asklepiades übere 
einſtimmt, nur fluͤchtig beruͤhrt, und nicht 0 
citirt. Ich fegte voraus, daß meine $e 
fer wenigſtens mit den Hauptideen jenes 
Syſtems bekannt ſind. | 


Mein Wunſch, über den Charakter 
und die Schickſale Browns zuverlaͤßi⸗ | 
gere und beſtimmtere Nachrichten zu er⸗ g 
halten, blieb bis jetzt unbefriedigt, und 
was Thatſachen anlangt, ſo habe ich hier 
nur Beddoes, deſſen Unrichtigkeiten 


— . 
f 


1 


jetzt noch von den engliſchen Kunſtrich y. 
tern geruͤgt werden“), folgen muͤſſen. 
Uebrigens hoffe ich, nur von Kritikern 
Beuergeit zu werden, welche die Schwie. 
rigkeiten ahnlicher Arbeiten kennen, und 
dies mache alle weitere Erinnerungen. 
überfiig, „„ 


) Critical review. August. 1799. 
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Erſtes Kapitel. dudieiduelte Sigenfar | 
ten, abhängig 1 - 

J. von natuͤrlichen Anlagen: witer — 
Trieb zu allgemeinen Unterſuchungen — 5 
Enthuſtasmus für ihre Entdeckungen, und 

Sſtaͤrke der Seele bey Bekanntmachung 
derjelben — Heftiges Temperament — 

Be Undeutlichkeit — Beharrlichkeit an ih 
ren Saͤtzen. \ 

II. von moraliſchem Charakter, 
III. von Weltklugheit, 


IV. von wiſſenſchaftlicher Bildung — Ber 
arbeitung anderer ee — 
Filoſoſie. | 
Zweytes Kapitel. Veranlaſſung zu er | 
richtung neuer Syſteme 
1. in dem Zuſtande der Heilkunde 
1. im Allgemeinen 1 
2. in einzelnen Lehren. 


— 


Drittes Kapitel. Eee beyder 
Syſteme. 

Zweck des Arztes — A — Phy⸗ 
fi iologie — Pathologie — Noſologie — 
Allgemeine — und ſpecielle Therapie. 

Anh. ang: Ueber den Gebrauch des Opiums. 
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Rn iſt gene ſehr voreilig die Wai di 
ner Ungerechtigkeit gegen ihre eigentlichen 
Lieblinge zu beſchuldigen, wenn ſie den ih⸗ 
nen angewieſenen Pfad, ſelbſt von den er⸗ 
ſten Schritten an, mit Dornen uͤberſet. ö 
Eben bey dieſem Kampfe mit aͤußern Ver⸗ 

f Hältniffen, bey dieſem raſtloſen Streben 
durch eigne Kraͤfte das erſchwerte Ziel zu 
erringen, zeigt, ſich die Allgewalt des Gen 

x 


3% 


nies in dem hellſten kichte, und bie ſchei 
bare Sorgloſigkeit des Pflanzers treibt o 
denſelben Keim zu einem nur um ſo ſch 
nern Gewaͤchſe hervor, welcher in eine 
üppigern Boden, bey beſorgterer Pfleg 
vielleicht erſtickt waͤre. 9 
So mußte der unſterbliche Linne“ vo 
feiner fruͤheſten Jugend an ſo unzaͤhlig 
Hinderuiſſe bekaͤmpfen, um die Natur i 
ihren Werken zu ſtudiren, und ſelbſt den 
Willen ſeiner Eltern ſich widerſetzen, un 
einſt die Wiſſenſchaft auf einen noch nie er 
reichten Gipfel heben zu koͤnnen. 
Ueber der Geburtsſtunde von Af kle 
piades und Brown ſchien ein aͤhnli 
cher Unſtern zu walten, welcher, weit ent 
fernt ihren Muth schmelzen zu konnen, dei 
glimmenden Funken ihres 5 nur gun 
hellern Flamme weckte. e 
Die naͤhern Umſtände der Geburt des 
Bithyniers hat die Geſchichte in ein uns 
durchdringliches Dunkel gehuͤllt: fie ze 91 
ihn uns erſt in Athen, wie er in fi und 
ſchaftlichem Verein mit Menede nus, der 


8 
ihm an unbezwinglicher Wißbegierde ſo wie 
an Armuth glich, durch naͤchtliche Handar⸗ 
beit in einer Muͤhle ſich die Mittel erwarb, 
ſeinen innern Drang nach Kenntniſſen zu 
befriedigen, und ſich dem Studium der Fi⸗ 
loſofie unausgeſetzt zu widmen. Die Stell⸗ 
vertreter der Republik entdeckten dieſe muͤh⸗ 
volle Anſtrengung, und achteten die beyden 
wißbegierigen Freunde einer offentlichen Auf⸗ 
munterung und Unterſtuͤtzung für wuͤrdig. ) 
Eben ſo hielt auch Brown die Gele⸗ 
genheit, ſeine heiſſe Wißbegierde zu ſtillen, 5 
mit dem Schweiße, welchen er bey Handar⸗ 
beit in der Erndte vergoß, um ſein Schul⸗ 
geld zu verdienen, für nicht zu RT > 
acht, 2 | 


78 


Diaſſtbe natuͤrliche Feuer, welches bis 
Then großen Aerzte, ſchon in ihrer Zus 
gend beſeelte, und fie über alle Beſchwer⸗ 
den ihrer druͤckenden Lage erhob, leuchtet 
auch aus allen ihren nachmaligen Werken, 

aus ihrer ganzen Methode, aus allen ihren 


04) 
Aeußerungen hervor. Als fie die Heilwiß 
ſenſchaft zu bearbeiten ſich entſchloſſen hat ⸗ 
ten, genügte es ihrem feurigen Geiſte nicht, 
einzelne Luͤcken derſelben auszufuͤllen, die 
gewohnlichen Lehrſaͤtze hier und da zu be 
richtigen, ſpecielle Beobachtungen und Er⸗ 
fahrungen zu liefern: nein! das ganze S Sy⸗ 
tem, welches man fie gelehrt hatte, ſtürz⸗ 
ten ſie um, achteten keine Autoritäten, 
ſcheuten nicht die unabſehbare Zahl der un⸗ 
5 bedingten Freunde alter, hergebrachter 
Meynungen, bahnten ſich unabhaͤngig von 
der Methode ihrer Zeitgenoſſen einen neuen 
Pfad, wandelten denſelben mit ausharren» 
dem Muthe, und vertheidigten ihn mit der⸗ 
ſelben Energie, mit welcher fie ihn betreten 
i hatten. Kurz fie waren den Analytikern der 
Natur ganz entgegengeſetzt, welche nur zur 
Zergliederung der Erſch inungen, „zur Bes 
75 richtigung einzelner Saͤtze Talente haben. 
Dieſe liefern nur den Stoff; die Klaſſe von 
Koͤpfen, zu welchen Brown und Affle 
pia des gehören, ſieht immer nur das | 
Ganze, W die Ei zeln 
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Theile, nur im Bezug auf Jenes, ſucht 


uberall Einheit und Ordnung in der Natur, 
und ſtrebt unaufhaltſam 1 hoͤchſten Peine 
ri pon 


Finden wir vielleicht auch ſchon darinne, 
daß ſie die allgemein angenommenen Mey⸗ 
nungen mit neuen zu vertauſchen, und dieſe 


Neuerungen ohngeachtet aller Schwierig⸗ 


keiten, offen und maͤnnlich zu vertheidigen 
wagten, einen Beweiß der. Stärke: Ins 


m 2 


Aſtlepiades batte lie. hey: Nee 8 
ne des alten Syſtems von feinen 
Mitbuͤrgern, welche keine Aerzte waren, 
wenig zu befuͤrchten. Die Heilkunſt war 


damals zu Rom in den Haͤnden der Grie⸗ 


chen, welche die Gewinnſucht aus ihrem 
Vaterlande hierher gelockt hatte, ſo wie zu 
allen Zeiten eine Nation der andern, welche 
an Bildung noch unter ihr ſteht, zahlreiche 
Colonieen von Menſchen, die ihr Glück mas 


chen wollen, zu ſenden pflegt. Allein den 


— 


3 
Widerwillen abgerechnet, welchen der ern⸗ 
ſte Roͤmer gegen die gefaͤllige Anmuth der 
Griechen, und überhaupt Alles, was Grie⸗ 
chiſch hieß, von ſeinen Urvaͤtern ererbt hat⸗ 


te, ſo waren die barbariſchen Operationen 


des Archagathus, ) welcher hundert 
Jahre früher feine mediciniſche Laufbahn 
zu Rom mit Blut bezeichnet hatte, noch in 
unverloſchnem Andenken. Und wenn nun 
auch griechiſche Aerzte bey den damaligen 


Gebietern des Erdkreißes, welche ſchon Fi, 


loſofie und — Hausgeraͤthe, Wiſſenſchaf⸗ 
ten und — Laſter aus Griechenland holten, 
und durch das 49 bee ſich jetzt ohngefaͤhr 
auf denſelben Standpunct brachten, wel⸗ 


chen vordem die Athener durch das aunlee; 
errungen hatten, — wenn ſie, ſage ich, 
225 hier einiges Gluck machten, fo ſetzte ſich 


der aͤchte altrepublicaniſche Roͤmer, wie ein 


Cato), mit aller Kraft feines Anſehens, 


und mit all dem Feuer, welches Vater⸗ 
landsliebe einhaucht, ihnen entgegen, und 
ſie blieben immer unter einem gewiſſen Oru · 
ee ee ee 
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Unter dieſen Umſtaͤnden wagte nun frey⸗ 
lich Aſklepiades bey feinem Publicum 
nicht viel, wenn er das ganze bisher uͤbli⸗ 
che Verfahren der Aerzte verwarf, und in 
dem gehaͤſſigſten Lichte darſtellte. Den Aerz⸗ 
ten unter feinen Zeitgenoſſen war er uͤber⸗ 
legen, und ſo vor ihnen ſicher. Allein die 
Nachwelt — ? Freylich mußte er da wohl 
ahnden, wie unbarmherzig ihn einſt die 
Hippokratikec und Dogmatiker in den Staub 
treten wuͤrden: allein war es Staͤrke der 
Seele, welche ihn dieſe, ſich uͤber ihm auf⸗ 
thuͤrmenden Wolken verachten lehrte? oder 
war es die geſegnete Gegenwart, und die 
einträgliche Praxis, was ihn gegen das Ur⸗ 
theil der ſpaͤtern Jahrhunderte gleichguͤltig 
machte? — Ich entſcheide mich freylich 
ohne Bedenken fuͤr die erſtre Vorausſetzung, 5 
und meine Leſer hoffe ich, werden mir bey⸗ 
ſtimmen, wenn ich ſein ganzes Bild, ſov iel 
die wenigen rät anattens“ wer de 
entworfen haben. 
Von Brown hingegen war 65 ein un⸗ 
aich aewagteres Unternehmen, Angeſichts 


— 
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ber Univerſitaͤt, welche in! Rückſccht auf 
Medicin den erſten Rang in ganz. Europa 
behauptete, und an Gelehrſamkeit keiner 
andern nachſtand, Angeſichts von Aerzten, 
welche von Innland und Ausland file die 
groͤßten ihrer Zeit allgemein anerkannt wur⸗ 
den, nicht nur die Syſteme dieſer Aerzte, 
ſondern auch Aller in den oschergehenden 
Jahrhunderten „zu verwerfen, und oft mit 
ziemlich ſcharfen Waffen zu bekaͤmpfen. Er 
hatte, als er dies Wagſtück unternahm 
ſchon volle zwanzig Jahre in Edinburg ge⸗ 
lebt, wie konnte er ſich ein andres Schick⸗ 
fat verſprechen, als er wirklich erfuhr? Er 
Fannte hinlaͤnglich die Macht und das An⸗ 
ſehn der Gegner, welche er ſich weckte, wie 
hätte er nicht voraus ſehen ſollen, daß all b 
ihr Einfluß ihn niederdruͤcken wurde? Ob⸗ 
ſchon man ihm nun auch einen gewiſſen 
Grad von Unbeſonnenheit nicht abſprechen 
kann, fo reichte doch dieſer warlich nicht 
hin, ihn gegen das Alles blind zu machen. 
Allein der Enthuſtasmus, welchen alle Rex 
. BR ſelbſt in een, 


ws) 


Feldern mit einander gemein Bebel wird 
von dieſen politiſchen Ruͤckſichten nicht auf⸗ 
gewogen. Brown hatte innre Kraft ge⸗ 
nung, ſeine Ueberzeugung auch auf Koſten 
ſeines Wohlſtandes zu vertheidigen. 


Ich muͤßte mich ſehr irren, oder man 
kann aus der Methode der Aerzte einen nicht 
ganz ungegruͤndeten Schluß auf ihr Tem⸗ 
perament wagen. Der Heftigere wird im⸗ 
mer mit mehrerer Thaͤtigkeit die Krankhei⸗ 
ten ſbekaͤmpfen. Er mag ſich nun die phlo⸗ 
giſtiſche joder}antiphlogiftifche Methode zum 

Liebling auserſehn haben: er wird alle. 
mahl! mit! vollen Accorden in die Saiten 
greifen, ſo ſich ſeines Zweckes oft um ſo 
früher bemeiſtern, oft aber auch in Gefahr 
ſeyn, des Guten zu viel zu thun. So, 
um nur ein Beyſpiel anzufuͤhren, koͤnnte 
man, glaube ich, ſchon aus der ruhigen, 
erwartenden Stolliſchen Methode auf das 
fſanfte, von heftigen Leidenſchaften freye 
Temperament ihres Urhebers ſchließen. Und 


(1 9 


auf der andern Seite konnte man auch ſo 
manche Zuͤge mediciniſcher Syſteme aus 
dem Temperamente der Aerzte, welche fie 
entwarfen, erklaͤren. 8 er 
Anſre beyden Aerzte verrathen in ihren 
Grundſaͤtzen ihre Heftigkeit hinlaͤnglich. Sie 
ſind geſchworne Feinde von allem Zeitver⸗ 
luſte, und wenn fie einmahl eine Krankheit 
bekaͤmpfen, fo greifen fie dieſelbe auch von 
allen Seiten und mit allen möglichen Waf⸗ 
fen an. Darum halten fie es für une 
. würdig, von der Natur Huͤlfe zu erwar⸗ 
ten; ſie ſelbſt heben die Krankheiten, nicht 
jene; ſie ſind die Meiſter, nicht die Na. 
tur; ſie ſpenden Geſundheit aus, ohne ſtie 
iſt die Natur kraftlos und unthaͤtig. Dam 
um lieben ſie nun auch beſonders alle ſtark 
wuͤrkende Mittel, und empfehlen fie in ei⸗ 
ner Allgemeinheit, welche bey ihren unbe 
dingten Nachfolgern oft die ſchaͤdlichſten Fol⸗ 


gen nach ſich zieht. ee e 
Mit gleicher Staͤrke trugen ſie auch ihre | 
Meynungen vor. Wo Aſklepiades den } 
haupten will, daß in der. Grenitis das ge 
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woͤhnliche Aderlaſſen eher ſchͤdlich „ als 
nuͤtzlich ſey, fo ſagt er, es ſey eben fo gut, 
als ob man dem Kranken die Kehle zuſchnuͤr⸗ 


te; 5) und wenn er meynt, Hippokra⸗ 


tes verlaſſe fich zu ſehr auf die Naturfräfe 
te, und ſey in ſeiner Methode zu unthaͤtig, 
ſo druͤckt er dies ſo aus: er thue bey ſei⸗ 
nen Kranken nichts, als daß er zuſehe, wie 


ſie ſtuͤrben, und darüber e an⸗ 


— 


ſielle 
Von der Staͤrke des Ausdrucks in den 
Werken des ſchottiſchen Arztes, iſt es kaum 


a noͤthig, einen Beleg hier anzuführen, da 


deren genung auf jeder Seite dem Leſer in 
die Augen ſpringen, und ich fuͤhre nur die 
Stelle an, welche Beddoes in gleicher 


Abſicht ausgezeichnet hat.) In der That 


ſieht man aus jeder Stelle ſeiner Werke, 


wie Brown, wenn er einmahl einen Ges 


genſtand zu behandeln ſich vorgeſetzt hatte, 
nun mit ganzer Seele daran arbeitete, und 
mit der ganzen Reidenfchaftlichkeit eines feu⸗ 
rigen Kopfes allen Dingen eine intereſſante 
1 ae, we Sein Styl 
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iſt nervss, allein der originelle Gang ſeines 
Geiſtes macht ihn oft dunkel. Eben ſo 
ſchien Aſklepiades geſchrieben zu haben, 
da Caelius Aurelianus ſich theils 
’ ausdrücklich über dieſe Unberſtaͤndlichkeit 
beklaget, ) theils aber auch an andern 
Stellen deutlich 1 sc er ne mige 
| BAHR: er IR — 
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Das Genie hat immer eine dauere 
ER und Unbiegſamkeit, eben — weil es 
Genie iſt. und dieſe Eigenſchaften, welche 
jeden andern Sterblichen in ſeinen Fort⸗ 
ſchritten W aufhalten, befeſtigen die Ori⸗ 
ginalitar aller der Männer, welche es ſich 
jemahls zum Zwecke machten, große um⸗ 
NEE von irgend einer Art zu bewuͤr⸗ 
ken. Das urde e der ſie auſtaunenden 
ne ihnen nicht zuwider, und 
ſie auf Gegenſtaͤnde, welche mit ihren grund⸗ 
ſaͤtzen nicht füglich in Harmonie zu bringen 
ſind, fo heben fie ſich auf den Fittigen ih⸗ 
res Genies loan ber 
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dieſelben hinaus. Ja, man beſchaldist ſie 
ſogar, daß ſie eher die Natur ſelbſt Lügen 
ſtrafen, als daß fie nur einen einzigen ih⸗ 
rer Ausſprüͤche zuruͤcknehmen ſollten. 
In einem ſolchen Lichte ſucht nun Ga⸗ 
len unſern Afklepiades zu ſchildern, 
indem er behauptet, daß er allen, ſelbſt 
den gegruͤndetſten Erfahrungen widerſpre⸗ 
che nur um Recht zu behalten, und keinen 
feiner Grundſaͤtze als ungegruͤndet anerken⸗ 
nen zu muͤſſen. Allein, was ſind denn das 
fuͤr unbezweifelte Erfahrungen, welche er 
ſich zu leugnen vermas? — „Ja,“ ſagt Ga⸗ 
len, „er geht ſo weit, daß er ſelbſt den 
Satz leugnet, welcher doch nicht nur von 
Hippokrates, fondern uberhaupt von 
allen Menſchen fuͤr wahr anerkannt wird, 
daß nemlich einige Arzneymittel die gelbe, 
| andre die ſchwarze Galle, noch andre den 
Schleim, und wieder andre den dannen und 
waͤſſerigen Auswurfsſtoff ausführen. — 
Nach dem hochweiſen Aſklepiades wäre 

B es alſo einerleh, ob man bey Hautwaſſer⸗ 
5 * ein gallentreibendes, oder ein waſſer⸗ f 
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treibendes Mittel gäbe, denn beyde wirt 
ten auf eine und dieſelbe Art, durch Aus⸗ 
leerung. — Aſklepiades iſt alſo toll...) 
Dieſe Demonſtration wird nun freylich 
wohl bey meinen Leſern das nicht beweiſen, 
wasſſie beweiſen ſoll, auch mochte ich dieſe 
raſche Art zu folgern, nicht vertheidigen. 
Allein der Bithynier ſcheint allerdings zu. 
weilen, z. B. bey der naͤhern Beſtimmung 
des Fiebers, bey der Würfungsart gewiß 
fer Mittel u. ſ. w. ſolche Stellen gefunden 
zu haben, wo er es fuͤr das Rath ſamſte 
1 ſich nicht lange dabey aufzuhalten. 
Daß aber auch Brown, nicht minder, 
als Achilles diejenigen Stellen fühle, an wel⸗ 
chen er verwundbar iſt, und ſie daher nur 
ſelten, und aͤußerſt behutſam berührt, dies 
haben ſeine aufmerkſamen Gegner, z z. B. 
bey der Lehre von der gemiſchten Schwäche, 
und an andern Orten längst gezeigt. 
nahm er nach Beddoes Bericht die € 
wuͤrfe, welche man feinem eulen 
genſetzte, mit Untoilfen, ee 
| — ie ö 
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Er: 

Man wuͤrde gewiß eine Ungerechtigkeit 
begehen, wenn man meynte, daß jene bey⸗ 
den Männer ſich gefliſſentlich fo hinter einer 
Wolke geſchirmt haͤtten: es war ihnen um 
Wahrheit zu thun, allein fie waren nach 
Errichtung ihrer Syſteme zu ſehr von der 
Gültigkeit derſelben uͤberzeugt, als daß ihr 
Temperament bey den wiederwaͤrtigen Zwei⸗ 
feln, die ſich ihnen darboten, ſie lange hät 
te konnen verweilen laſſen. Es iſt ja dem 
menſchlichen Geiſte fo eigen, die unterſu⸗ 

chung von Erſcheinungen, welche feinen 

einmahl gefaßten Begriffen widerſprechen, 
ſo kurz als möglich abzufertigen. Und — — 
hier iſt es, wo der Gefallnen fo Viele finds 
2. Moraliſcher Charakter. — 

TIch glaube nicht den Vorwurf zu yet 
dienen, daß ich fremdartige Gegenſtaͤnde 

abhandle, wenn ich in die Parallele zweyer 
Reformatoren der Medicin auch die U. nter 
ſuchung uͤber ihre Moralitaͤt, und ihre 

Weltklugbeit aufuehme. Ich wuͤnſchte nichts 
mehr, als dieſe unterſuchung nur um Vie⸗ 
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les vollſtaͤndiger liefern zu koͤnnen, als ich 
ſi e hier darlege, ich wuͤnſchte jenen Mans 
nern nachſchleichen zu konnen an das Bett 
der Kranken, ſo wie in den Cirkel der Ih⸗ 
rigen, ſie belauſchen zu koͤnnen in dem Zeit⸗ 
puncte, wo fie von der Bühne des geſell⸗ 
ſchaftlichen Lebens auf eine Weile abgetre / 
ten ſind, um aus zuruhn, und ihre Sa 
ſichtszůge wieder in die natuͤrlichen Falten 
bringen, welche das Publicum nicht bemer⸗ 
ken darf. Wer ſo ſeinen Mann unterſucht, 
der kann gewiß über ihn, ſein Syſtem und 
- Sl Geſchche deſſelben ein ungleich gültiges 

: res Urtheil fällen, als der, welcher nur die 
} Haupt⸗ -und Staatsactionen von ihm ſiehty 
und nur ſeine Compendien ſtudirt. Doch 
— wie weit bleibt auch bier die Ausfuͤh⸗ | 
rung hinter meiner Idee zuruͤck! — s. 
gen die nachläffigen Zeitgenoſſen jener: Mine 2 
ner einen Theil W auf 
ae Be 1 ee 
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Brown's Eimetter geht wo ich 
nc irre, zu der Klaſſe, deren Kenntniß 
dem Pſychologen weniger Schwierigkeit ko⸗ 
ſtet. Er gehoͤrte zu den argloſen Seelen, 
welche ſich Jedem, der ſie des Anſchauens 
fuͤr werth haͤlt, in ihrer eignen, wahren 
Geſtalt zeigen, und bis auf den Grund 
blicken laſſen; welche jedem Eindrucke offen, 
ſich vermoge ihrer Lebhaftigkeit bald von 
eigner Unvorſichtigkeit verleiten laſſen, 
bald die Werkzeuge ſchlechter Men ſchen, 
bald die Spielwerke eingeſchrankter Koͤpfe 
werden. Von feinem warmen Gefühl“ ließ 
er ſich in feiner Jugend zu einer ſchwaͤrme⸗ 
riſchen Secte biegen, und hing an der⸗ 
ſelben mit der Innigkeit der erſten Liebe. 
Zunehmendes Alter, reifende Ueberlegungs⸗ 
kraft mochten ihn ſchon zweifelhaft und 
wankend gemacht haben, als er durch Zu- 
fall die herrſchende Religions ſeete näher Een» 
nen lernte, und zu dieſer hierauf uͤber⸗ 
trat. 2) Achtung für Religion, warmes 
Gefühl für Schönheit der Natur, ſo wie 
für Freundſchaft verlies ihn auch in ſeinem 
2 
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Alter nicht. Und feine deückende Lage hatte 
keines weges fein Gefuͤhl fuͤr Selbſtſtaͤndig⸗ 
keit und Moralitaͤt in ihm abzuſtumpfen 
vermocht: mit edlem Unwillen wies er die 
a anſehnlichen Verſprechungen, wofern‘ er ſei⸗ 
nen Nahmen zu niedriger Geheimnißkraͤ⸗ 
merey hergeben wollte, zuruͤck. Es haben 
daher auch diejenigen ſeiner Gegner, welche 
Perſonalitaͤten lieben, ‚feinen: moraliſchen 


8 e doch unangetaſtet laſſen muͤſſen. 


Wofern ich es mir erlaubte, Cocchi !?) 
zu meinem Gewaͤhrsmanne zu waͤhlen, wel⸗ 
cher unſern Aſklepiades in ein wahres 
Compendium der Moral verwandelt, ſo 
wuͤrde die Rechtfertigung deſſelben gege gen 
einige Vorwuͤrfe, die man ihm zu machen 
pflegt, mit gar keinen Schwierigketen ver⸗ 
bunden ſeyn. Allein fo. wenig Grund auch 
3 in jener ekſtatiſchen Lobpreiſung da ik, > 
a halte ich doch ſoviel fuͤr gewiß 25 daß die | 
Flecken, welche die Nachwelt auf ſeinen 
Charakter geſprüͤtzt hat, in der That nicht 
von der Art find, daß ſie von dem Forſcher 
für. ächt gehalten N 
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Caelius Aurelianus, oder, wenn 
dieſer keine Schuld daran hat, Soranus, 
deſſen Sprachrohr er iſt, erzaͤhlt, er habe 
bey der Frenitis allemahl einen andern Weg 
eingeſchlagen, wenn ſchon ein andrer Arzt 
den Kranken behandelt gehabt haͤtte, und 
er wirft ihm deshalb Chicane vor.) Da⸗ 
her iſt er nun auch zuweilen von den ſpaͤ⸗ 
tern Aerzten als ein boshafter Charlatan 
geſchildert worden. Allein haͤtte er zu je⸗ 
nem Verfahren ſo unlautere Gruͤnde gehabt, 
ſo wuͤrde er es gewiß nicht in ſeinen Schrif⸗ 
ten zur öffentlichen Nachahmung aufgeſtellt 
haben, wie er nach Caelius Zeugniſſe 
wuͤrklich that. Ich glaube vielmehr, es 
hatte folgenden Grund. Er hielt die Fre⸗ 
nitis fuͤr eine Krankheit von Schlaffheit, 
Laxität, (Aſthenie, nervoͤſem Charakter,) gab 
alſo ſtarke Neizmittel, Caſtoreum, Peuce⸗ 
danum, Raute; die andern Aerzte ſahen 
ſie als eine aͤcht entzuͤndliche Krankheit an, 
und richteten hiernach ihr Heilverfahren 
ein. Wurde nun Aſklepiades zu Kran⸗ 
ken gerufen, welche auf dieſe Art behan 


- 
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delt worden waren, fo ſtand er an, alsbald 


ſo ſtarke Arzneyen zu geben, und fand eine 


gelindere Methode, welche ſich vorzuͤglich 


auf Erſatz des Verlornen bezog, für nd, 
thig. So handelte er alſo blos ſeiner 
Ueberzeugung zufolge nach richtigen Grund⸗ 
ſaͤtzen, und nur kurzſichtige Aerzte, welche 
poſt hoc, ergo propter hoe i ’ Fe 
ten ihn misverſtehn. . 

Meine Gruͤnde dafuͤr? — die find fie, - 
215 wiſſen wir nicht, daß ein Arzt vor 
Aſklepiades die Frenitis als eine Krank⸗ 
beit von Schwaͤche behandelt haͤtte; wir 
erfahren im Gegentheil, daß die Curmetho⸗ 
de der empiriſchen Secte bier in abwechſeln · 
den Aderlaͤſſen und Purganzen beſtand. 5 
Seine Gegner wendeten alſo kein Caſtoreum, 
keine Raute u. ſ. w. an, ſondern gingen 


auf ganz entgegengeſczten Wegen, und 


ſchwaͤchten die Kranken ſo, daß nun die 
jaͤhlinge Anwendung heftigerer Mittel nur 
Unheil angerichtet haben wuͤrde. Daß er 
aber eben ſo verfuhr, wenn die vorher bes 
fragten Aerzte ſeine 3 


er „ N 
hatten, laͤßt ſich nicht denken, denn um ſei⸗ 
ne eignen Schuͤler und Nachfolger zu chica⸗ 
niren, wuͤrde er ſich nicht in einen ſo of⸗ 
fenbaren Widerſpruch mit feinen Lehrſaͤtzen 


geſetzt haben. Ueberdies iſt auch das Ver⸗ 
fahren, wie es Caelius darſtellt, viel zu 


plump, als daß man es einem Manne zu⸗ 
trauen ſollte, welcher der Freund von den 
angeſehenſten und gebildetſten Roͤmern 
war, 6) und noch nach feinem Tode von 
allen Schriftſtellern, deren perſoͤnliches In⸗ 
tereſſe dabey nicht beeinträchtigt wird, mit 


Hochachtung genennt, a7) und nur dem eine‘ 


ügen Hippokrates nachgeſetzt wird. 1) 
Auch deshalb giebt man ihm en 
nerie Schuld, weil er nach Plinius!) fein 
ganzes Anſehn als Arzt auf die Wette ſetz⸗ 
te, wenn er jemahls krank wuͤrde. Haͤtte 


er auf dieſe Behauptung ein ſo großes Ge⸗ 


wicht gelegt, als Plinius thut, ſo haͤtte 
er ben dieſer Charlatanerie gewiß nicht dieſe 
allgemeine Achtung genoſſen, und ſich er⸗ 
halten. Wahrſcheinlich hatte er einſt unter 
ſeinen Freunden auf eine aͤhnliche Art ſich 


I 
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ſeiner Geſundheit geruͤhmt; man erinnerte 
ſich deſſen nach ſeinem Tode, es ward zur 
Sage, und Plinius, welcher den Ge⸗ 
ruͤchten viel zu trauen pflegt, erzaͤhlt ſie 
wieder, als habe Afflepiades feinen 
Ruf N e Ausſpruche zu 
danken. 
Dies waͤren alto nur dene Beweiſe i 
fi die Moralitaͤt unſers Bithyniſchen Arz⸗ 
tes, und von poſitiven weiß ich keinen an⸗ 
zufuͤhren, als die Freundſchaft des großen 
Redners M. Licinius Crafſus. Wenn 
nun aber eine ſolche enge Verbindung mit 
einem anerkannt rechtſchaffnen Manne, auch 
auf Me Rechtſchaffenheit des andern Theils 
ein vortheilhaftes Licht wirft, wenn es ſo⸗ 
dann die Humanitaͤt heiſcht, da das Beſte 
zu glauben, wo man keine Spuren vom 
Schlechten findet, ſo darf Aſklepi iades 
moraliſcher Werth von uns nicht in Zwei⸗ 
fel gezogen werden. Und beyde Stifter 
neuer Syſteme in der Heilwiſſenſchaft ſtehn 
als redliche . Maͤnner vor uns, denen es 
nicht darum zu thun war, die Menge zu 


( 230) i 
blenden, noch unter dem Scheine von Ge⸗ 
meinnützigkeit und Eunthuſtasmus für ihre 
Kunſt und das davon abhängende Wohl 
der Menfehheit nur ihren Privatvortheil zu 
bedenken. Sie erſcheinen uns als Bieder⸗ 
maͤnner, welche zwar in Verhaͤltniſſen, die 
ihren Ehrgei rege machten, einen äußern‘ 
Antrieb finden konuten, den Meynungen 
ihrer Nebenbuhler geradezu zu widerſpre⸗ 
chen, welche aber nicht aus blinder Rach⸗ 
gierde, oder niedrigem Sigennutze neue 
| 8 aufſtellten, von deren Grund . 

fie ſelbſt nicht Ginkängtich u überzeugt waren, 
und um ſich einen Rahmen zu erwerben, 
darauf umgingen, die Welt zu taͤuſchen. 
Das mag ein Paracelſus gethan haben: 
2 dns Dee hear waren er 5 
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Ulnſtreitig war es die de 

das Savoir faire bes in dem feinen Wa 

gebildeten Aſklepiades, was nun zu 
Ausbreitung ſeines Nahmens in der Haupt⸗ 


et ae 3 


ſtabt der Erde, und zu Befeſtigung ſeines 
Ruhmes nicht wenig beytrug. Gebildet in 
dem Umgange attiſcher Filoſofen und roͤmi⸗ 
ſcher Staatsmaͤnner, war es ihm ein Leich⸗ 
tes, uͤberall den rechten Weg einzuſchlagen, 
und den zweckmaͤßigſten Plan durch die 


. zweckmaͤßigſten Mittel ‚auszuführen. 


Hierinne ſtand ihm nun Brown freylich 
um vieles nach. Aus einem niedrigen Stam. 
me entſproſſen, unter der aͤrmern Volks⸗ 
klaſſe erzogen, fehlte es ſeinem Betragen 
uͤberall an Feinheit, ſeinen Sitten an Ele⸗ 
ganz, und feinen Maasregeln an Ruͤckſicht 
auf die mürfliche Welt. Im Vertrauen 
auf ſeine Verdienſte, und im Gefühle ſeines 
Werthes, glaubte er, eine Amt ohne Ente 
pfehlung von Gönnern zu erlangen, und 
traute ſeinen Feinden den Edelmuth zu, oh 
ne Ruͤckſicht auf ihren Privathaß bey Ber 
ſetzung einer Stelle nur die Sorge fuͤr das 
gemeine Wohl zu Rathe zu ziehn. und 
fand er ſich dann getaͤuſcht, ſo beklagte er 
ſich mit fruchtloſer Bitterkeit über eine Sa. 
end ſo nase ee Bat: 
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als das Faeit zweyer Zahlen aus dem Ein⸗ 
mahleins. — In der Bekanntmachung ſei⸗ 
ner politiſchen Meynungen war er eben ſo 
unvorſichtig, und in ſeinem geſellſchaftli⸗ 
chen Betragen gab er, ohne Arges zu waͤh⸗ 
nen zu Spoͤttereyen ihm bey weitem unter⸗ 
geordneter Köpfe reichlichen Anlaß. 
Di.ieſe größere oder mindere Lebensklug⸗ 
heit beyder Aerzte, belohnte und raͤchte ſich, 
wie es vorauszuſehn war. Aſklepiades 
wurde allgemein geſchaͤtzt und verehrt, was 
er ſugte, wurde als Orakelſpruch befolgt 20) 
und er konnte dann auf ſeinem Landgute 
die Beſchwerden der Praxis im Genuſſe ih⸗ 
rer Fruͤchte vergeſſen, ar) indeſſen Bro wn 
verfolgt von ſeinen Gegnern, verlaſſen von 
feinen Freunden, gedrückt von Sorgen für 
ſeine Familie, Edinburg verlaſſen mußte, wo 
ſein Ruf in den duͤſtern Mauern eines 
ſchwach beſetzten Hoͤrſaals zu verhallen ge⸗ 
ſchienen hatte. Und ſeine der Welt unkun⸗ 
dige Gutmuͤthigkeit und Offenheit machte, 
daß ſein Genie auch an den Ufern der Themſe 
weder erkannt, noch belohnt wurde, und 
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daß er hier in aͤußerſter Duͤrftigkeit ſtarb, 
wo er durch einnehmendes Betragen, durch 
eine wichtigere Miene, durch Gefundheits⸗ 
traͤnke und confortirende Pillen (das Zeit⸗ 
alter bedarf der Confortation!) u. ſ. w. 


ſich ohne Zweifel in Beſitz der hoͤchſten 


Gluͤcksguter hätte fegen Finnen. — 


In, 


———— e e 
ee p ers, aeg. 
4. Wiſſenſchaftliche Bildung. 
Seit jeher haben denkende Köpfe, wel⸗ 
che dem Studium andrer Wiſſenſchaften 


ſich gewidmet hatten, und ſodann erſt die 


. 


Heilwiſſenſehaft zu bearbeiten anfingen, uns) 
gemein viel zu Aufklaͤrung und Vervoll⸗ 
kommung derſelben beygetragen. Der gro⸗ ö 
ße Voerhaave widmete ſich erſt nach 
vollendetem Studium der Theologie, un⸗ 


ſrer Wiſſenſchaft; und der unſterbliche 
Stoll war ſchon Lehrer an einer Jeſui⸗ 
tenſchule, als der Gedanke in ihm erwach⸗ 
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Mich duͤnkt dieſe Erſcheinung ſehr bes 
greifich. Der Mann, welcher den Muſen 
ſchon geraume Zeit geopfert, feine Beur⸗ 
theilungskraft in mancherley Faͤchern ge⸗ 
ſchaͤrft, und feinen Verſtand durch Stu⸗ 
dium ausgebildet hat, der wird nicht nur, 
da er mit der Methode des Studirens ver⸗ 
traut iſt, in einem, wiewohl von ſeinen bis⸗ 
herigen Beſchaͤftigungen entlegeneren Felde, 
geſchwindere Fortſchritte machen: er wird 
auch Alles mit eignen Augen unterſuchen, 
nichts auf Treu und Glauben annehmen, 
ſondern pruͤfen und forſchen, bis er ſich 
ſelbſt Genüge leiſtet. In der fruͤhern Ju⸗ 
gend iſt man immer geneigter, die Lehren 
fo anzunehmen, wie fie vorgetragen wer⸗ a 
den; warme Anhaͤnglichkeit an kehrer, feu 
rige Dankbarkeit gegen dieſelben, hindert 
daran, Alles was man gelehrt worden iſt, 
unpartheyiſch zu pruͤfen. Der menſchliche 
Geiſt flieht in dieſer Periode den Skeptikis⸗ 
mus als einen verderblichen Weg weiſer, 
der in Suͤmpfe und Eins den leitet; er ſucht. 
ſich anzuſchließen an irgend einen 


Ca) 


und giebt fih ihm dann unbedingt hin. 
Daher iſt hier auch der Sectengeiſt am 
wuͤrkſamſten, er bemeiſtert ſich der jugend⸗ 
lichen Köpfe. und zieht ihnen alle die Nach⸗ 
theile zu, welche ſeine gewoͤhnlichen Folgen 
ſind, — Ein Alter, welches bey dem Stu⸗ 
dium andrer Wiſſenſchaften ſchon mehr her⸗ 
angereifet iſt, iſt nicht der ſchickliche Zeit⸗ 
punct zur unbedingten Annahme der Grund⸗ 
füge, welche man jetzt erſt kennen lernt; 
es iſt dem eignen Pruͤfen, dem Selbſtden⸗ 
ken weit guͤnſtiger, und die ee ne 
ift eine unverwiſchte Originalitaͤt. 
Aſklepiades, fo wie Brown, Bey⸗ 
de hatten ſchon als Lehrer in andern Faͤ⸗ 
chern gearbeitet, „als fie die Heilwiſſenſchaft 
zum Gegenſtande ihres Forſchens machten. 
Jener hatte ſich von Athen nach Nom bege⸗ 
ben, um daſelbſt ſich als Rhetor bekannt 
zu machen. 250 Wahrſcheinlich gab er nun 
hier nicht blos in der Redekunſt Unterricht, 8 
ſondern er bildete den Geiſt der erwachſnen 
Jugend uͤberhaupt aus, und brachte der⸗ 
ene wie die n 


; 
8 
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alle die Kenntniſſe bey, welche man von ei⸗ 
nem freygebornen und gebildeten Menſchen 


damals verlangte (rivradday In ud) Und 


wenn es zu der damaligen Zeit bey den Node 
mern Sitte war, daß jeder Hausvater ei⸗ 


nige medicinifche Kenntniſſe beſaß, um den 
Gliedern ſeiner Familie bey Ausbruch einen 


Krankheit ſelbſt Huͤlfe und Rath ertheilen 


zu koͤnnen, 23) fo wird unfer Rhetor auch 
in dieſem Fache des Unterrichts ſich keine 


Lucke haben zu Schulden kommen laſſen. 


Allein er gab dieſe Beſchaͤftigung auf um 


ſie mit Ausübung t der Heilkunſt zu vertau - 


ſchen; wodurch er hierzu veranlaßt worden 


Bil werden wir in der Folge fehn. 


Daß Brown erſt in feinem vier und 
zwanzig ſten Jahre, nachdem er Theologie 


ſtudirt hatte, und ſchon als Schullehrer 


angeſtellt geweſen war, den Gedanken faß⸗ 
te, Medicin zu ſtudiren, iſt eine zu bekann⸗ 


te Sache, als ein ich fe hier ee 1 * 


ä Dez 
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„ Dieſer Arzt,“ laßt Plutarch den Fi⸗ 
loſofen Zeurippus zu feinem Freunde 
Mo ſchion auf deſſen Frage antworten, 
warum er in Gegenwart des Arztes Gla u⸗ 
kus ihre Unterredung uͤber Diaͤtetik abge⸗ 
brochen habe,“) „diefer Arzt iſt zwar in 
ſeinem Bader: wie ihn Homer verlangt?) 
e —äͤ— werther denn Viele zu achten 
aber von der Filoſofie iſt er kein großer 
Freund, und in Unterhaltungen uͤber die⸗ 
ſelbe beſteht er mit Hitze auf ſeiner Mey⸗ 
nung. Auch rief er uns ja ſchon von wei⸗ 
tem entgegen, wir haͤtten, da wir uͤber diaͤ⸗ 
tetiſche Gegenſtaͤnde uns unterhalten woll. 
ten, die Graͤnzen der Wiſſenſchaften ver ⸗ 

5 ruckt, und uns damit eines ſchweren; Ver⸗ 
brechens ſchuldig gemacht, denn Filoſofie 
und Mediein waͤren fo, weſentlich von ein⸗ 

| ander verſchieden 155 als Wees ben ” 
Mitten“ 9 
So dachte hei Sees eine Wende 
von Aerzten, und — vielleicht u | 
Einige derſelben Meynung. 2 Allein die Ge⸗ 
| una uns nur ur deutlich, welch gro 4 
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ßen Einfluß die Filoſofie auf die Bearbeitung 


der Mediein ſeit jeher hatte. Das Steigen und 
Fallen beyder Wiſſenſchaften, ihre Blüte und 
ihr Hinwelken waren nicht Ereigniſſe, wel⸗ 
che der Zufall der Gleichzeitigkeit verbun⸗ 
den hatte; ſie hingen weſentlich unter ein⸗ 
ander zuſammen, und die Filoſofie zeigte 


ſich immer als die Fuͤhrerinn der Medicin. 


Daher iſt auch die Darſtellung der Geſchich⸗ 
te unſrer Kunſt nichts als ein trocknes Nah⸗ 
menverzeichniß, ein mageres Gerippe, dem 
es an Bindung und Ausfuͤllung fehlt, ſo 
lange fie nicht immer auf den Gang jener 


Fuͤhrerinn aufmerkſam iſt. Ihren Einfluß 


7 N 


auf unſre beyden Aerzte, und auf die Sy 


ſteme, welche ſie entwarfen, werde ich jetzt, 
wenn auch nur mit einigen Rien in ſchil⸗ 
dern verſuchen. 

Sokrates hatte die gitofofie A 
Aberirdiſche Sfaͤren in die Wohnungen 


der Sterblichen zurück geführt ; er hatte die 
uͤberſinnlichen Speculationen über das inn. 


re Weſen der Dinge, in ihrer Bloͤße und 


Mangelhaftigkeit, mehr aber noch a 


* 3 


Unfruchtbarkeit dargeſtellt; der Zweck ſei⸗ 
ner Filoſofie war einzig der, das Herz zu 
waͤrmen, und Gefuͤhl für Religion und 
Tugend, fuͤr Menſchenwohl und inneres 
Gluͤck zu wecken, und zu befeſtigen. Der 
ruhige aͤcht praftifche Sokrates hatte 
kein Syſtem, ſondern nur Grundfäge: 25 
feurige Kopf wollte ein Syſtem haben, 
ſchuf es, und — verirrte ſich in en 
eignen Gebaͤude. Der dichtetiſche Pla- 
ton, deſſen gluͤhende Phantaſie durch die 
Myſterien der Pythagoraͤer und der aͤgypti. 
ſchen Prieſter einen noch hoͤhern Schwung 
erhalten hatte, machte es ſich zum Zweck, 
der praktiſchen Filoſofie dieſe ſyſtematiſche 
Form zu geben. Allein indem er die inne 
Natur der Dinge aus angebohrnen Ideen 
erkennen wollte, gab er Gelegenheit zu me⸗ 
tafyſiſchen Dogmatismus. Und dieſem An⸗ e 
laſſe folgte man begierig, vertiefte ſich in 
theoretiſchen Spitzfuͤndigkeiten „und ver⸗ 
gaß daruber den Kern der Filoſophie, wel⸗ 
chen Sokrates darzuſtellen ſich bemuͤht 
batte. Dagegen ſtand nun Epikur als 


= 
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abgefagter Feind aller Schwaͤrmerey auf. 
Deſſen Zweck war nun, wo ich nicht ſehr 
irre, lediglich praktiſch, auf moͤglichſt vol. 
kommnen, mithin tugendhaften Genuß der 
i Gegenwart eingeſchraͤnkt (wiewohl er von 
der Tugend ſich kein ſo hohes Ideal bilde⸗ 
te, als Platon und Sokrates). Al 
lein er fuͤhlte, daß der innre Drang, die 
Natur der Dinge zu erkennen, ſich nicht er⸗ 
ſticken, die Stimme der metafyſiſchen Ver, 
nunft ſich nicht ganz uͤbertaͤuben laſſe. Und 
da er nun gleichwohl metafoſiſche Unterſu. 
chungen fuͤr unnuͤtze Beſtrebungen des 
menſchlichen Geiſtes hielt, fo wählte er uns 
ter mehrern Uebeln das kleinſte, waͤhlte die 
Hypotheſe, welche aller weitern Unterſu— 
chung den Faden brevi manu abſchnitt, 
keine Schwaͤrmereyen beguͤnſtigte, und bey 
welcher man doch ohne große Anſtrengung, 
‚feine Metafyſik ſo gut, als irgend Einer, 
auch haben konnte. Hatte man ſich vorher 
immer in Unterſuchungen uͤber die innre 
| Natur der Dinge verſtrickt, überall ſelbſtſtaͤn⸗ 
dige Kraͤfte geahndet, von dem Weſen einer 


1 
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Weltſeele und ihrer Ausfluͤſſe geſchwaͤrmt, 
ſo mußte man ſich jetzt an dem einfachen 
Satze begnuͤgen, daß die Mannichfaltigkeit 
der Schöpfung und ihrer Erſcheinungen nur 
in der verſchiednen Zuſammenſetzung ewi⸗ 
ger, gleichartiger Atome gegruͤndet ſey. 
Und ſo fielen denn nun alle die Hypotheſen 
hinweg, welche man uͤber den Urſprung des 
Weltall's, ſo wie uͤber ſeine jetzige Fort⸗ 
dauer, und die Kräfte, welche es beleben, 
gewagt hatte. 
Aſklepiades folgte nun dem Epi- 
kur in der Annahme von Atomen, ſo wie 
in ſeinen übrigen Grundſaͤtzen. Schon 
Le ufipp, welcher wie es ſcheint, zuerſt | 
die Idee hatte, die Welt aus ihren mate 
riellen Eigenſchaften zu erklaͤren, nahm erſt⸗ 
lich Atome an, ohne alle ſinnliche Merk⸗ 
mahle, ſodann Zuſammenſetzungen derſel⸗ 
ben, welche gleichſam auf der erſten Stufe 
ſinnlicher Wahrnehmung ſtehn, und nun 
durch wiederhohlte Zufammenfegungen u 
Koͤrpern werden, wie fie uns in der Sin. 
nenwelt erſcheinen. 5 s Demekrik 


t 5.3 
nahm dieſes M ittelglied zwiſchen Atomen 
und wuͤrklichen Korpern, dieſe auyreipere 
an. 23) Und von dieſen feinen, Vorgaͤn⸗ 
gern ſcheint auch E pikur nicht abgewichen 
zu ſeyn, ) und die Urſache der Verwir⸗ 
rung, welche hier herrſcht, ſcheine ehe 

tin der Nomenclatur zu liegen. 

Caelius Aurelianus iſt hier 75 
ſo undeutlich, als in den meiſten Stellen 
Meines Werkes. Er ſagt, „Aſklepiades 
habe Atomen angenommen, welche nur durch 
den Verſtand entdeckt würden, ohne ſinuli⸗ 

che Eigen ſchaften, von Anfang an in Bea 
egung geſetzt, und nun auch in immer⸗ 
waͤhrender Bewegung begriffen.“ 3°) Hier 
aben wir alſo eine Beſchreibung, welche 
ja 15 auf die Epikureiſchen Atomen paſſet. 
— „Wenn ſi % faͤhrt Caelius fort, vge⸗ 
ö einander ſtoßen, ſo zertheilen ſte ſi ch 
urch ihre entgegengeſetzte Bewegung, in 
imzaͤhlige, an Große und Geſtalt verſchied⸗ 5 
de Theile.“ r) Hier iſt die? Rebe von den 
yreiuaei, denn eine Theilung iſt ja eben 
erſten Begriffe der Atomen geradezu 


( 36 ) 


entgegengefeht. „Wenn dieſe Koͤrper,“ 

(welche der Theilung faͤhig ſind), fuͤgt er 
hinzu, „von neuem ſich vereinigen, ſo bil⸗ 
den ſie die Koͤrper, wie wir ſie in der Sin⸗ 
nen welt wahrnehmen.“ 632) f 

Sind nun aber die ue, des Aſkle⸗ 
piades die eigentlichen Atomen, oder ih⸗ 
re Zuſammenſetzungen? — Mir ſcheint das 
Erſtre mehr Wahrſcheinlichkeit für ſich zu 
baben. Denn uͤberall werden ſie als ein⸗ 
zelne, gar nicht zuſammengeſetzte, ) und 
der finnlichen. Erkenntniß unfaͤhige x Koͤr⸗ 
per erwaͤhnt. Und wenn Hr, Gumpert 
mit Recht erinnert daß die Schwierigkei⸗ 
ten der Erflärung dieſer Lehre bey den fo 
ſehr von einander abweichenden Nachrich⸗ 
ten daruͤber, nicht anders gehoben werden 
koͤnnen, als durch die Annahme, daß die 
Schriftſteller die Nahmen der Atomen und 
ihrer Zuſammenſetzungen verwechſelt ha⸗ 
ben, 25) ſo bin ich geneigt, den Sertus 
5 Empirikus dieſer Nachlaͤſſigkeit an der 
Stelle zu beſchuldigen, wo er den bre 


2. reist eine eigne Veränderung beplegt.) 
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Augenſcheinlich iſt hier von den cone. 
die Rede, denn Galen ſagt ausdruͤcklich, 
das Aſklepiadiſche Syſtem unterſcheide ſich 
von dem Seinigen dadurch, daß nach dem⸗ 
ſelben die Elemente des Koͤrpers ſelbſt kei⸗ 
ner! Veränderung fähig wären, ſondern 
daß dieſe erſt von den Zuſammenſetzungen ſich 
denken laſſe. /) Endlich find bey Galen 
zune Und geixd ganz gleichbedeutend; von 
den Letztern aber ſagt er ganz beſtimmt, daß 
fie nach Aſklepiades Meynung durch 
ihre Vereinigung die auyueiuara bilden. 2%) 
Wir finden alfo hier keinen weſentlichen 
Unterſchied von der Epikureiſchen Lehre. 
Unſer Arzt nahm zuerſt unveraͤnderliche Ato⸗ 
men an, ſodann einfache Zuſammenſetzun⸗ 
gen derſelben, in deren Verſchiedenheit der 
Grund des Lebens, der Geſundheit und 
der Krankheit liege, und endlich ſinnlich 
wahrnehmbare Korper aus neuer Vereini⸗ 
gung jener Zuſammenſetzungen entſprungen⸗ 
Er leugnete ferner mit Epikur 39) eis 
nen weſentlichen Unterſchied der Seele vom 
Korper, und ſuchte ihn nur darinne, daß 


er 38 ) 


Erſtere in den feinften, runden Atomen bes 
ſtehe. 40) Uebrigens ſey ſie, ſo wie uͤber⸗ 


haupt die ganze Körperwelt 1) einem ſte⸗ 
ten Wechſel unterworfen, ſie werde erzeugt, 


nehme zu und ab, fo wie ihre Beſtandtheis 
le, die immer ſich bewegenden Atomen zu 


einander ſtießen, oder von einander wi⸗ 


* 


chen. 40 Er war, fo wie Jener +3) Feind 
aller Lelrologie, und ging hierinne ſo weit, 
daß er behauptete „der Gebrauch aller Or⸗ 
gane ſey nicht in der Struetur derſelben ge⸗ 


gruͤndet, ſondern blos von einem blinden 
Hyhngefaͤhr abzuleiten 4 ) Ja er leitete 
ſelbſt die Eigenſchaften des Koͤrpers, wel⸗ 


che von ſeiner urſprüngl ichen Organiſation 


* abhängen, von Uebung und Bewegung der ö 


Organe her, um nicht eine. zweckmaͤßige 5 
Bildung. anerkennen zu duͤrfen; ‚forfagte 
75 die Lungenarterien haͤtten nur deshalb 


duͤnnere Haͤute, weil ſie mehr in Bewegung 


geſetzt, und alſo auch mehr abgenutzt wuͤr⸗ 


den, als die ubrigen Arterien, 2 N77 1 4 ei 


Ihe 22839 een . 
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Der große Wiederherſteller der Wiffen- 
ſchaften, der unſterbliche Baco von Ve⸗ 
rulam machte ſeine Zeitgenoſſen auf das 
Unzuverlaͤßige ihrer Begriffe von der Natur, 
auf die Unſtatthaftigkeit ihrer. Hypotheſen, 
und auf den unfiloſofiſchen Gang ihrer Uns 
terſuchungen aufmerkſam. Er ſuchte den 
Grund dieſer Mängel nicht in der Unzuver⸗ 
laͤſſigkeit des menſchlichen Erkenntnißvermo⸗ 
gens ſelbſt, ſondern darinne, daß man ſich 
bis jetzt nur noch nicht der rechten, zum 
Ziel führenden Huͤlfsmittel bedient habe, 
daß man in der Filoſofie nur entweder die 
naͤchſten Gründe der Dinge, oder die letz⸗ 
ten Urſachen derſelben zum Zielpuncke der 
Unterſuchung gemacht habe, da doch aller 
moͤgliche Nutzen von der Erforſchung der 
Mittelurſachen abhaͤnge. Er verwarf dem⸗ 
nach die übliche Anticipation der Natur, 
welche einen unerwieſenen Satz als Prineip 
aufſtellt, aus welchem ſaͤmmtliche Erſchei⸗ 
nungen der Sinnenwelt erklaͤrt werden ſol⸗ 
len, und rechnete die Annahme ſpecifiſcher 
Kraͤfte in den nichtigen ö des 


1a 
Naturforſchens, wodurch unſer Geiſt von 
gruͤndlichen Unterſuchungen abgehalten wer⸗ 
de. Er bewies dagegen, daß der einzige 
Weg zu Erforſchung der Wahrheit in der 
Juterpretation der Natur enthalten ſey, 
welche zuerſt die Erfahrungen ſichtigt, und, 
frey von vorgefaßten Meynungen, in nack⸗ 
ter Wahrheit darſtellt, ſodann aus ihrem 
Beyſammenſeyn oder Aufeinanderfolgen auf 
ein gemeinſchaftliches Cauſſalverhaͤltniß 
ſchließt, und fo, vermittelſt der Induction 
die hoͤchſten Peincipien auffindet. Um aber 
zu dieſem Zwecke zu gelangen, hielt er frage 
wentariſche Vervollkommung der Wiſſen⸗ f 
ſchaften nicht für hinlaͤnglich, ſondern 
drang auf eine wahre Wiedergeburt derſel- 
ben. Ganz von Neuem, lehrte er, muͤſſe 
man anfangen, die Wiſſenſchaften zu in 
beiten, ſich aus den Meynungen des Zeit⸗ a 
alters herausſetzen, alle Autoritaͤt bergeſ⸗ 
ſen, um mit Unbefangenheit den an 
den zu verfolgen.!) ag Re 
Dies in der Heilkunſt zu lan, ni r 
65 wonach Bro wu ſtrebte. 1 1 


(4) 


daß wie Bacon als feinen eieblingsſchrift⸗ 
ſteller kennen,““) bemerken wir dieſes Stre⸗ 


2 ben auch in jeder Stelle feines Syſtems. 


Pflanzen und Thiere zeigten ihm aͤhnliche 


Erſcheinungen, welche ſich von den phyſi⸗ 
ſchen Geſetzen der todten Natur nicht ab⸗ 
leiten ließen, und deren Erklaͤrung aus un⸗ 


bekannten und geiſtigen Kraͤften er fuͤr ein 
grundloſes Wagſtuͤck der dogmatiſchen Me⸗ 


7 


1 


tafyſik anerkannte. Er ſchlug deshalb den 


Weg ein, auf welchen ihm die Induction 


zu führen ſchien, nahm für vegetabiliſches = 


und thierifches Leben ein und dieſelbe urſa⸗ 
che an, welche er theils in einem Vermoͤgen, 


von Auſſendingen auf eine eigenthuͤmliche 


Art afficirt zu werden, und denſelben ent⸗ 


gegen zu wirken, theils in der Einwuͤrkung 
der Auſſendinge ſelbſt zu finden meynte. 


Was jenes Vermoͤgen betrifft, ſo hielt er 


> 
wer 


es für in der Materie gegründet, deſſen naͤ⸗ 


here Analyfe aber für eine uͤberſinnliche, zu 


keinen ſichern Reſultaten fuͤhrende, und für 


die Praxis e en Untere 


ein re, Br 
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1 Dies iſt die Idee, von welcher er in ſei⸗ 
nem Syſteme ausgeht. Er ſcheuet alle Ver⸗ 
ſuche, in die innre Natur der Dinge einzu⸗ 
dringen, haͤlt ſich nur an die Gegenſtaͤnde 
der Sinnenwelt, an gegruͤndete Erfahrun⸗ 
gen, ſucht aber dieſe unter einem moͤglichſt 
allgemeinen Gefichtspuncte zu fammelnz 
Er verwirft alle bisherigen Methoden, die 
Thatſachen der Medicin in einem Ganzen 
darzuſtellen, pruͤft die Erfahrungen, fons 
dert Das jenige von ihnen ab, was feinen 
Grund in Vorurtheilen, nicht in der Natur 
ſelbſt hat, ſucht die Einfachheit derſelben in 
die Wiſſenſchaft uberzutragen, ganz unbe⸗ | 
fangen, von dem Anſehn großer Aerzte une 
geblendet zu artheilen, und ſich ſo dem gro? 
ßen Zwecke, die Waben zu gen 27, 
ie naͤhern. . e 

Dies iſt im BER die Darſtelung 
ae rown von Baco's Grunde 
ſaͤtzen geleitet, liefern wollte. Die Beur⸗ 
theilung der Ausführung gehoͤrt nicht in 
den Plan dieſer Parallele, wo ich nur als 
Thatſache angeben will ‚ von welcher Silos 

in 


e 


043) 


fofie unſre Aerzte in ihren Syſtemen geleitet 
wurden. Haͤlt man aber die Sache ſelbſt 
für unrichtig, weil Brown jenen: Grund⸗ 
ſaͤtzen in manchen Stellen nicht treu geblie⸗ 
ben zu ſeyn ſcheint, ſo erinneke ich, daß 
ſelbſt Baco dieſelben nicht immer mit der 
Strenge und Unbefangenbeit, welche er 
fordert, befolgt hat. So hielt er Dichtig⸗ 
keit der Lebensgeiſter fuͤr die Urſache eines 
hohen Alters, weil unorganiſtrte Koͤrper 
im gleichen Verhaͤltniſſe mit ihrer Dichtigkeit 
auch lange dauern; Opium und Salpeter 
hielt er nun für; die wuͤrkſamſten Mittel, die 
gebensgeiſter zu verdichten, und empfahl ſie 
daher zum taͤglichen Gebrauche Jedem, der 
ein hohes Alter zu erreichen wuͤnſchte.“ 2) 
Indem er hier, geleitet von einer falſchen 
Analogie zwiſchen dem. belebten und dem 
todten Reiche der Natur, und geſtuͤtzt auf 
ene leere Hypotheſe von Lebensgeiſtern und 
deren moͤglicher Verdichtung, der Erfah⸗ 
rung geradezu widerſpricht, giebt er ein 
Beyſpiel zu ſeinem eignen Satze ab, „daß 
der menſchliche Geiſt, wenn er einmahl et⸗ 


CM ; 


was angenommen hat, alles Uebrige zwingt, 
ſich darnach zu bequemen, und damit zu 
wee « 77 


L 


Epikur und Baco machten es ſich 
alſo zum Geſchaͤft, die Wiſſenſchaften von 
Vorurtheilen, Aberglauben, Autoritaͤten⸗ 
kram, Schwaͤrmerey, und was die Verun⸗ 
ſtaltungen derſelben alle ſind, zu reinigen, 
und fie. auf einfache Grundfäge zuruͤckzu⸗ 
bringen. Jener verfuhr nach einer mehr 

gemaͤchlichen, 1 ſcharffinnigen Methode, 5 
zerhieb den Kn welchen er von feinen 
Vorgängern nicht geloͤſet glaubte, und ver⸗ 
ſank darüber in den groͤbſten Materialis⸗ 


mus, und die denſelben begleitenden Incon⸗ 


ſequenzen. Letztrer begnuͤgte ſich nicht mit 
Zerſtoͤren, ſondern lieferte auch den Riß, 
nach welchem die neuen Gebaͤude aufgefuͤhrt | 
. werden ſollten; er ſtellte Principien auf, 
welche als Grundlage der Wiſſenſchaften 
auf die Ewigkeit Anſpruch machen koͤnnen. 
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Aſklepiades fand alſo weniger vor 
gearbeitet, erhielt keine Anleitung, die Na⸗ 
turerſcheinungen getreu zu beobachten, und 
dafuͤr dieſe Gelegenheit an den Klippen der 
Atomenlehre zu ſcheitern. — Brown, 
welchem die Filoſoſie einen ſicherern Gang 
vorgezeichnet hatte, konnte, da ihm noch 
überdies in den Werken der Aerzte eine rei. 
chere Erfahrung zu Gebote ſtand, ein bey 
weitem vollendeteres Syſtem bilden. 


Beni Kapitel 


RBetanfaffune zu Errichtung 
neuer Syſteme. 


4 


ee der Mebdiein in Aſkle⸗ 5 
blade und Browus Beitalten. "RE 


l Baan ſowohl mit Bi natürlichen 
Anlagen unſrer beyden Aerzte, als mit der 
Ausbildung derfelben, bietet ſich uns nun 

in ganz natuͤrlicher Folge die Frage dar: 

wie war es damals um die Heilkunſt beſtellt, 
daß ſie eine ſo große umwaͤlzung in derſel⸗ f 
ben für nöthig achtete? Schoͤpften fie 

| dieſe Idee ganz aus ſi ch ſelbſt? Oder gas 
ben ihnen ihre Lehrer, ihre Vorgänger Wine | 
8 Herta . 50 er 


(4) Ä 

Die Mediein behauptete nicht lange die 
Lauterkeit und Unbefangenheit, welche Hip⸗ 
pokrates ihr geſchenkt hatte. Jeder Arzt 
verehrte ihn, nannte ſich feinen Schüler 
und Nachfolger, — allein ſein Geiſt ruhte 
nicht auf ihnen. Von der Akademie in me⸗ 
tafyſiſche Labyrinthe geleitet, von der Stoa 
zum Studium der Dialektik angereist, hiel⸗ 
ten die damaligen Aerzte dieſe Unterſuchun⸗ 
gen fuͤr ihren Zweck, und beſtrebten ſich 
nur, die Hippokratiſchen Grundſaͤtze mit 
jener Filoſofie in eine, wenn auch nur 
ſcheinbare Harmonie zu ſetzen, und fie was 
ren in der That mehr Pythagoraͤer, oder 
Ariſtoteliker, oder Platoniker, als Aerzte. 
Die Urſache war, es gab damals mehr 
Originale, mehr Selbſtdenker in der Filoſo⸗ 
fie, als in der Medicin, und wenn ein Ge⸗ 
nie irgend ein Fach neu bearbeitet, ſo be⸗ 
merken wir immer, daß dies von erheblis 
chem Einfluß auf die uͤbrigen Wiſſenſchaf⸗ 
ten iſt: uͤberall ſpuͤrt dann ein etwas lei⸗ 
ſer Zast das Wehen ſeines Odem. 5 
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Dieſen Spitzfuͤndigkeiten in einer Kunſt, 
wo Alles auf das Handeln ankoͤmmt, wis 


derſetzte ſich Sera pio n. Allein er ſchuͤt⸗ 
tete das Kind mit dem Bade aus: wieß 


alle allgemeine Grundfäge mit Verachtung 
von ſich, und ſetzte die ganze Medicin zu 


einem ledigen Handwerk, welches nur 
auf Vortheilen, nicht auf wahrer Erfah⸗ 
rung beruhte, herab, und Der war Arzt, 
welcher einen Vorrath von fpecififchen, oft 


aberglaͤubiſchen Mitteln fuͤr die einzelnen 


Krankheitserſcheinungen in Bereieſchaft hat⸗ 


te. — So hielt man ſich alſo nur an die 


Ä beyden Extreme des Dogmatismus und Em⸗ 


pirismus. 


Unſtreitig mußte ein adden des Kopf, f 


wie Aſklepiades war, dieſe Ausſchwei⸗ 


fungen fuͤhlen, und ſich fuͤr berufen halten, 
einen Mittelweg einzuſchlagen, auf welchem 


er die Erfahrung, nicht wie ſie in den Schu⸗ 


len der Dogmatiker dargeſtellt wurde, fons 


dern wie er ſie ſelbſt gefunden zu haben 


glaubte, mit den Forderungen des Ver⸗ 5 
ſtandes zu vereinigen in Stand geſcht wurde. | 


— 


* a 
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es 


Anlangend die damals gewoͤhnliche Heil; 
methode in einzelnen Krankheiten, ſo ſcheint 
dieſe fo geweſen zu ſeyn, daß ein unbe⸗ 
fangner Beobachter das Zweckwidrige ders 
ſelben leicht einſehen konnte. Daß man z. 
B. die Kranken ſo unmaͤßig ſchwitzen ließ, 
zunnsthige, ſchmerzhafte Operationen vor⸗ 
nahm, beſtaͤndig ausleerte, 8). und oft 
von aberglaͤubiſchen Mitteln, (welche ſelbſt 
Celſus noch nicht ganz verwirft) Ges 
brauch machte,“ :) mußte unſtreitig zu 
Verurtheilung dieſes, und zu Aufſuchung 
eines neuen, zweckmaͤßigern Verfahrens 
leiten. 1 5 


0 


Als Bacoꝰ's Geiſt ſich von aner 108 
ſcheu Hülle entfeſſelte j ſchien, ein herrliches 
Abendroth der Heilwiſſenſchaft den heiter⸗ 
ten Tag zu verkuͤndigen. Allein ehe dieſer 
zanbrach, erfolgte eine nur matt erleuchtete 
Macht. Die Carteſianiſche Filoſofie hinder. 
te die Aerzte an Befolgung von Ba co's 
Brundſaͤtzen; man ſuchte alle Erſcheinun. 

275 
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gen des thieriſchen Lebens vom Mechanie, 
mus abzuleiten, und vertiefte ſich auch hier 
in metafyſiſchen Grübeleyen, welche von 
entſchiednem Nachtheile fuͤr die Wiſſenſchaft 
waren. Der unſterbliche Stahl ſah die 
Unzulaͤnglichkeit dieſer Methode ein, und 
befolgte gerade die entgegengeſetzte, indem 
er die Urſache des Lebens und aller feiner 
Modificationen nur in der Seele und deren 
Beſtrebungen ſachte. — Dies waren die 
conſequenteſten Syſteme, welche bis zu 
Cullen's Zeiten aufgeſtellt waren. Die⸗ 
ſer große Arzt aber, entdeckte das Schwan⸗ 
kende von Beyden, 53) bildete die Nerven 
pathologie mehr aus, ſtellte die Thatſachen 
in der Medicin getreu und in einer ſolchen 
Verbindung auf, daß man von ihnen zu 
allgemeinen Grundſaͤtzen ſich erheben konn⸗ 5 
te. Die Geſchichte ward ſeine Lehrerinn, 
indem fie ihm zeigte, welch großer Rachtheil 
fuͤr die Kunſt ſeither daraus erwachſen war, 
daß die Aerzte in praktiſchen Grundſaͤtzen f 
von Theorieen ſich hatten leiten laſſen. So 
hatte Stahl das Opium aus ſeiner Heil⸗ 
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mittellehre gänzlich verbannt, weil es un 
geſtuͤme Bewegungen des Koͤrpers hebt; 


dieſe Bewegungen aber, hatte er angenom- 


men, ſind keineswegs krankhaft, ſondern 
im Gegentheil von der Seele veranſtaltet, 
um die Krankheit zu heben; mithin kann 


alſo das Opium nicht heilen, fondern die 


Krankheit nur verſchlimmern. So hatte 
Botalli uͤberall zur Ader gelaſſen, weil 
nach ſeiner Hypotheſe in allen Krankheiten 
das Blut verderbt iſt, und das Ausgear⸗ 


tete zuerſt ausgeſondert werden muß. Hel⸗ 


mont hingegen hatte den Aderlaß ganz 


“ 


verworfen, weil nach feinem Syſteme die 


Urſache der Krankheiten nur in unruhiger 


Bewegung des Archeus liegt, die Heilung 


deſſelben alſo auch nur in Beſaͤnftigung des 
Archeus beſtehen kann. — Von aͤhnlichen 


Beyſpielen belehrt und gewarnt, konnte 


Cullen den Weg der Erfahrung und dern 


Wahrheit mit größerem Gluͤcke verfolgen. 


Allein, ſo ſehr er ſich auch vor ungegruͤn⸗ 


deten Hypotheſen huͤtete, und ſich nur an 


eine richtige Induction zu W ſuchte, 5 


Li 


0 52) 


bemerkte doch fein großer Schottiſcher Schuͤ⸗ 
ler, daß auch er von unerwieſenen Saͤtzen, 


z. B. von der angenommnen Gegenwart eis 


nes Krampfes in Fiebern, ſich habe leiten 


laſſen, verſuchte nun, auf Cullen ge⸗ 


ſtuͤtzt, die Inductionsmethode unbefange⸗ 
ner und weiter zu verfolgen, betrat ſo den 
Mittelweg zwiſchen Dogmatismus (er moch⸗ 
te nun das mechaniſche, oder das pfychi⸗ 
ſche Syſtem adoptiren) und dem Empitiss 
mus (d. h. der Vernachlaͤſſt igung einer 
wiſſenſchaftlichen, aus oberſten Grundfä- 
hen abgeleiteten Darftellung der Medicin.) 
Nicht ohne allen Schein des Rechts 
kann man hier einwenden daß Brown, 
indem er die durch Des Cartes einge⸗ 
| führte mechaniſche Erklaͤrungsart verwarf, 
8 zugleich Afklepiades Syſtem vernichtet 
wiſſen wollte. — Allein welch ein großer 
7 Unterſchied findet ſich zwiſchen dieſen beyden 
? Syſtemen! Zu geſchweigen, daß Des 
Cartes die Atomen, ſo wie den leeren 
Raum, die Hauptſtützen des Epikuräiſchen 
15 Syſtems leugnete, und dagegen unendli⸗ 


x 
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sche Theilbarkeit der Materie und ausgefüll 


ten Raum annahm, fo leitete. er aus der 


runden, drey⸗ vier und mehreckigen Form 
der kleinſten Theile Erklaͤrungen der Fyſio— 
logie her, und brachte es dahin, daß man 


meynte, aus Hypotheſen über die Bere 


gung dieſer kleinſten Theile wuͤrkliche Reſul⸗ 
tate fuͤr die Praxis gewinnen zu onen. Er 
war alſo echter Dogmatiker. 
Aſklepiades bingegen bediente ſich 
der Atomenhypotheſe zu weiter nichts, als 
zu Beantwortung der Frage, welches denn 
die hoͤchſte Urſache von Geſundheit und 
Krankheit ſey? Uebrigens hatte dieſelbe 
auf fein Syſtem keinen unmittelbaren Ein« 
fluß: die zwey entgegengeſetzten Krankheits- 
gattungen hatte er in der Natur beobachtet, 
und ſtellte ſie ſo in ſeinem Syſteme auf; 


in der Heilung derſelben bedient er ſich aller | 


Huͤlfsmittel nur nach Maasgabe der Erfah⸗ 
rung, und wenn er dann die letzte Urſache 
der Krankheit und der Heilung angeben 
will, ſo ſagt er weiter nichts, als: die Ma⸗ 
terie müſſe eine Veraͤnderung erlitten haben, 


* 


rege re | 


um die Krankheit hervorbringen zu koͤnnen; 5 


da nun dieſe innre Veraͤn derung homogen 


ſeyn muͤſſe mit ihrer Wirkung, dem wahr⸗ 
nehmbaren Uebelbefinden, ſo beſtehe ſie ent⸗ 
weder in Zuſammendraͤngen, oder Ausein⸗ 


anderweichen. Er heilt die Krankheiten der 
Erfahrung zufolge, und ſchließt dann, da 


3. B. das Aderlaſſen in ſolchen Krankheiten 


ſich heilſam zeigt, welche eine vermehrte 


Thaͤtigkeit des Koͤrpers zeigen, und, da ſie e 


auf der Bewegung der Materie beruhn müfs \ 


fen, in einem thätigern Zuſammendraͤngen 


der Atome begruͤndet find, fo folgt, daß 
das Aderlaſſen die Thaͤtigkeit des Koͤrpers 


vermindert, die Strictur hebt, mithin La- 


xitaͤt bewuͤrkt. Wohin alfo Aſklepia des 
zuletzt gelangte, davon ging der Carteſiani⸗ 


ſche Arzt aus; was Dieſer annahm, um 
daraus Lehrſätze fuͤr ſpecielle Faͤlke herzu⸗ 
5 nehmen, das fand Jener, indem er von den 


— 


| einzelnen. Erfahrungen zur Allgemeinheit 
fortſchritt, und wendete es nur an, um 
. und Stetigkeit in ſeine Vorſelun. 


en von der Natur zu bringen. 


RE.) 


Dem zufolge finden alſo beyde Aerzte, 
Aſklepiades und Brown mit Recht 
ihren Platz zwiſchen den en und 
Dogmatikern. 


An einzelnen Bruchſtuͤcken zu ihren Sy⸗ 
ſtemen, an Wiuken, welche ſie auf Begruͤn⸗ 
dung derſelben zu fuͤhren vermogten, konnte 
es weder Aſklepiades, noch Brownen 
fehlen. Von Dem, was jener vorfand, : 
haben wir freylich nur duͤrftige Fragmente; 
allein es iſt denn doch wenigſtens etwas, 
um uns nicht ganz im Dunkel Wencke zu 
laſſen. 
So wiſſen wir, dat Sho eon von 
Knidos?“) und Eraſiſtatusss) ſo⸗ 
wohl Purganzen, als Aderlaß gaͤnzlich ver⸗ 
warfen, und, wie es mit dergleichen Ueber, 
treibungen zu gehn pflegt, dadurch den Nu⸗ 
gen ſtifteten, daß man auf den Nachtheil 
dieſer beyden Huͤlfsmittel in vielen Faͤllen 
aufmerkſam gemacht wurde, und den unbe⸗ 
dingten Gebrauch derſelben einſchraͤnken 


„ e, 
lernte; ein Punct, in welchem ſich Aſkle⸗ 
piades praktiſche Methode beſonders aus⸗ 
zeichnete. | 5 
Diokles von Karyſtus zeigte, wie 
verkehrt es ſey, von den finnlichen Eigen, 
ſchaften der Heilmittel einen Schluß auf 
ihre Wuͤrkung im menſchlichen Korper zu 
wagen, und fiellte die Erfahrung am kran⸗ 
ken Korper, als die alleinige Lehrerinn über 


dieſen Gegenſtand auf.?) Auch ihm folg⸗ 
te unſer Arzt, indem er von der gewoͤhnli⸗ 


chen Hypotheſe der vier Elementarqualitä« 


ten und der vier Saͤfte bey Erklaͤrung der 


Wuͤrkung der Heilmittel gar keinen Ge⸗ 
beguch machte. 


Herodikus betrachtete die Gymnaſtit 2 


von Seiten ihres Einfluſſes auf die Geſund⸗ 
heit, da man ſie bisher nur in buͤrgerlicher 


und kriegeriſcher Ruͤckſicht benutzt hatte;?) | 


und dadurch konnte Aſklepiades auf die 


Idee gebracht werden, von dieſem Huͤlfs. 


mittel auch in Searkacien, e 5 
machen, e Ar 1 Ne 125 7 1 
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Unſtreitig fand Brown, welchem man 
eine ausgebreitete Kenntniß der Literatur 
abſpricht, auch in den letzten literariſchen 
Producten engliſcher Aerzte, welche er zuver— 
laͤſſig ſtudirte, Vieles, was mit feinen Be⸗ 
griffen harmonirte, und wahrſcheinlich da. 
zu beytrug, die Idee zu ſeinem Syſteme in 
ihm zu wecken. | 

Zu geſchweigen, daß die Nervenpatho⸗ 
logie, zu welcher Willis den Grund ge 
legt hatte, allmaͤhlig von mehrern großen 
Aerzten, z. B. Hurxham z:) auch auf die 
praftifchen Grundſaͤtze angewendet zu wer⸗ 
den anfing, war Sydenhams Methode 
faſt allein ſchon hinreichend, verbunden 
mit jenen Aufklaͤrungen, auf Browniſche 
Ideen zu führen. Wenn man nemlich feine 
| Erklärungen der Krankheiten, welche er 
hauptſaͤchlich von der Beſchaffenheit der 
Saͤfte hernimmt, verläßt, und dagegen die 
Mittel, deren er ſich bediente, einer deſto 
groͤßern Aufmerkſamkeit wuͤrdigt, wenn 
man da findet, daß er Aderlaͤſſe und Opium 
als die zwey „Crura medicinae“ aufſtellte, 
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und ſich derſelben in allen möglichen Krank⸗ 
heiten bediente, wenn man dagegen die Wuͤr⸗ 
kungsart jener beyden Huͤlfsmittel unter⸗ 
ſuchte: ſo konnte man, glaube ich, dahin 
kommen, daß man alle Heilmittel in reizen⸗ 
de und ſchwaͤchende abtheilte. Denn Sy» 
denham ſagt ſelbſt ausdruͤcklich in ſeiner 
Lobrede auf das Opium, 5s) daß es kel⸗ 
a nesweges nur ein ſchlafmachendes und 
ſchmerzſtillendes, ſondern in der That auch 
das „allerſtaͤrkſte, herzſtaͤrkende 
Mittel“ ſey. — So leitete er ferner 
die entzuͤndlichen Krankheiten nicht von Ein⸗ 
wuͤrkung der Kälte, ſondern von der Waͤn⸗ 
me her, zumahl DR biefe plotzlich der 
Kaͤlte folge. N 

Doch den gebeten Einfluß auf Brown 
hatte zuverlaͤſſig ſein großer Lehrer cullen. 
Dieſer war es, welcher, allen Hypotheſen 
i feind, darauf drang, von der Inductions⸗ 2 
methode auch bey Bearbeitung der Mebicin 
einen richtigern Gebrauch zu machen, als 
bisher geſchehen war; Er war es, welcher 
die Abtokratie der Natur, ſammt dem Ef- 


6) 

Erzeugniſſe dieſer Hypotheſe, der erwarten⸗ 
den Methode, des Anſehns ihrer Verthei⸗ 
diger ungeachtet, herabwuͤrdigte, die Ner⸗ 
venpathologie vervollkommte, die Wuͤrkung 
von Purganzen und Aderlaͤſſen in inflam⸗ 
matoriſchen Krankheiten nicht von Aus füͤh⸗ 

rung einer Krankheitsmaterie „ſondern fe 
diglich von unmittelbarer Hebung des ent. 
zuͤndlichen Zuſtandes ableitete, und bey vie⸗ 
len Krankbeitsformen nur zwey entgegenge— 
ſetzte Diatheſen, die entzuͤndliche und ner⸗ 
voͤſe anerkannte. En. 
Belege hierzu, daß Brown feinen Leh⸗ 
rer auch in einzelnen Stellen des Syſtems 
oft folge, in reichlicher Menge hier mitzu⸗ 
? theilen wuͤrde keineswegs ſchwer ſeyn. 
Denn er nimmt ſelbft manche weniger rich⸗ 
tige Beſtimmungen Cullen's an; fo theil⸗ 
te er z. B. die Blattern, ſo wie Dieſer, in 
einzeln ſtehende, oder ſtheniſche, und zu⸗ 
3 ſammenfließende, oder aſtheniſche; r) ja 
er laßt ſich auch zuweilen durch Cullen 
zu Jnconſequenzen gegen fein Syſtem ver⸗ 
. z. B. zu der Annahme, daß die 


2, 1 — 
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Miasmen wie Gaͤhrungsſtoffe in den Saͤf⸗ 


ten wuͤrkten, 52) u. ſ. w. Doch alle dieſe 
Spuren von Cullen's Lehren in dem Sy⸗ 
ſteme Brown's aufzuſuchen und darzu⸗ 
ſtellen, halte ich für eine zu undankbare 
und unfruchtbare Arbeit. Es genügt mir alſo, 


angezeigt zu haben, daß er, ſo wie Aſkle⸗ 


piades ſeine Vorgaͤnger hatte, welche 
ihm zu ſeinem Syſteme Drranlefing geben 
konnten. 


De 
L. Aeuſſere Deranläffingeh 


yo, 


Die geringfuͤgigſten, unbedeutendſten a 


Vorfaͤlle gehen oft den wichtigſten Entdes 
ckungen des menſchlichen Geiſtes, als Ver⸗ 


anlaſſung voraus, und mit Recht nimmt | 


man fie für das, was ſie find: für einen 


5 aͤußern zufälligen Stoß, „welcher den Den⸗ | 
fer gerade. auf dieſen Gegenſtand aufmerk⸗ 


ſam machte, und ihn dewog, ſeine Ideen 
zu entwickeln. Jene Veranlaſſung ‚hätte 
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durch eine andre erſetzt werden Finnen, fie 
verdient alſo keine nähere Ruͤckſicht bey Be. 
urtheilung des Geiſteswerkes ſelbſt, darf uns 
in unſtem Urtheile nicht leiten, und wer 
die Lehre von der Schwerkraft deshalb vers _ 
daͤchtig machen wollte, weil ihr Urheber 
durch den Fall eines Apfels von ſeinem 
Baume auf dieſe unſterblichen Entdeckungen 
‚geführt wurde, Der wuͤrde nichts, als ſei⸗ 
nen Verſtand verdaͤchtig machen. 

Hier beurtheilen wir alſo dieſe Forte 
ſchritte in den Wiffenf chaften unpartheyiſch 1 
allein mich duͤnkt, wir ſind weniger gerecht, 
ſobald die aͤußere Veranlaſſung zu denſel⸗ 
ben in der Erregung irgend einer Leiden. 
ſchaft beſtand. Da begehn wir oft die au⸗ 
genſcheinliche Ungerechtigkeit, dieſe Leiden⸗ 
ſchaft als den vorzuͤglichſten Sefi chtspunet 
aufzuſtellen, aus welchem die Erfindung 
ſelbſt 1 muͤſſe: die Veran⸗ 
laſſung, w | ir im obigen Falle kaum 
der Rede wer hielten, wird uns hier wich⸗ 
tig, und leitet uns in unſrem urtheile. 

Soll dies Verfahren rechtmaͤßig genannt 
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werden koͤnnen, fo muß man zuvor dar⸗ 
thun, daß jene Beidenfchaft nicht nur Ver⸗ 
anlaſſung, ſondern auch die wahre, allei⸗ 
nige Urſache, und ihre Befriedigung der 
verborgene Zweck der Erfindung war. Fin⸗ 
den wir nun aber, daß der Gegenſtand die⸗ 
ſer neuen Bearbeitung wuͤrklich bedurfte, 
daß der hierzu eingeſchlagne Weg der rich⸗ 
tige fr und zur Wahrheit führen koͤnne, 
ſo muͤſſen wir jene Erweckung der Perſona⸗ 
litaͤt auch nur als eine aͤußerſt zufaͤllige, 
zu Beurtheilung der Sache ſelbſt, nichts 
beytragende Veranlaſſung anſehn, ſie da⸗ 
‚gegen nicht aus den Augen ſetzen, wo es 
darauf ankommt, hiſtoriſch zu zeigen, wie 
das Genie allmaͤhlich zu Ir Enibeckuns 
gen gefuͤhrt wurde. i 
Ehrgeiz war bey unſern zwey o Kefer. 5 
i toren der Heilkunſt, dieſer äußere Antr ieb, 5 
welcher ihre Ideen zu ne neuer 
Syſteme weckte. | en 
 Afflepiades fand ® Nen as | 
Rhetor nicht auf ſeinem Platze: die großen 
Erwartungen, welche er fig | von den Bir | 


3 
kungen feiner Beredſamkeit in der Haupt⸗ 
ſtadt der Erde gemacht hatte, waren nner⸗ 
fuͤllt geblieben; die Roſtra ſelbſt zu betre 
ten, war ihm, einem fremden Privatman- 
ne, nicht vergoͤnnt, und als Lehrer der 
Jugend ſchien ihm ſein Würkungskreiß zu 
eingeſchraͤnkt, um ſeinem Ehrgeize volle 
Nahrung zu ſchaffen. Da wurde er auf 
merkſam auf den Zuſtand der Medicin un⸗ 
ter den Römern, er ſah ihren Abſcheu ges 
gen die griechiſche Heiſmethode, welche Ars 
chagathus durch Schneiden und Bren⸗ 
nen verhaßt gemacht hatte, er ſah die Ver⸗ 
achtung, in welcher die Aerzte ſtanden, und 
wie man fie mehr als Gegenſtand des Lu⸗ 
zug, denn der Sorge für Geſundheit an⸗ 
ſah: und hielt es nun fuͤr etwas hoͤchſt 
Ruͤhmliches, die Roͤmer eines Beſſern zu 
belehren, ihnen in ſeinem Beyſpiele zu zei⸗ 
gen, was die Kunſt vermoͤge, und konnte 
bey Anwendung einer beſſern Methode auf 
allgemeinen Bepfall mit einiger Gewißheit 
rechnen. Mit medieiniſchen Kenntniſſen aus. 
geruͤſtet, pruͤfte er nun das uͤbliche Ver⸗ 


rn 
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fahren der Aerzte mit filoſofiſchem Auge, 
und trat nun mit ſeinem neuen Syſteme 
auf. Was konnte dem Publicum auffal⸗ 
lender ſeyn, als einen Mann, den man 
bis jetzt nur von Seiten ſeiner rhetoriſchen 
Gelehrſamkeit kannte, mit einemmahle un⸗ 
ter den Aerzten, und zwar an ihrer Spitze 
zu ſehn? Was war nun auch vom Jan 
Hagel für ein andres Urtheil zu erwarten, 
als „er habe bey ſeinem vorigen Metier 
nicht genung verdient, und deshalb einen 
andern Erwerbszweig ergriffen?“ Ein Ur⸗ 
theil, welches der willige Sammler Pli⸗ 
nius ohne Bedenken nachſpricht. 3) 
. € — rege nie : 8 
Bro wn hatte Cullen's Syſtem, fo 
wie die Nichtſyſteme andrer großer Aerzte 
mit unermuͤdetem Eifer ſtudirt, dabey ge⸗ 
dacht, und Erfahrungen geſammelt. Jetzt 
brach die Feindſchaft mit Cullen aus: er 
fuͤhlte ſich frey von den kaum gefuͤhlten 2. 
Feſſeln, welche ihm Dankbarkeit und Freund / | 
- t gegen denſelben auferlegt hatten, * 
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fuͤhlte keine innre Verbindlichkeit mehr in 
ſich, jene Theorie zu vertheidigen. Die 
oberſten Grundfäge zu Begruͤndung einer 
rationellen Medicin, welche ihm Jener ein 
gefloͤßet hatte, über die Noͤthigkeit einer 
ſolchen Reform, uͤber die Hintanſetzung al⸗ 
ler Autoritäten, uͤber die Anwendung der 
Inductions methode, über Zuruͤckbringung 
der einzelnen Erfahrungen auf allgemeine 
Principien, über moͤglichſte Entfernung aller 
Hydotheſen, über Verwerfung der eingebilde⸗ 
ten Kräfte der Natur, u. ſ.w.alle disfe Grund. 
ſaͤtze, ſage ich, hatten ſich mit den ſeinigen 
amalgamirt, er ging von ihnen aus, und 
wagte es, ſeinen Lehrer mit dem Maaße zu 
meſſen, nach welchem Dieſer ſeine Vorgaͤn. 
ger gerichtet hatte. Wenn er von E zullen 
mit einer erbitternden Geringſchaͤtzung be⸗ 
handelt wurde, fo mußte ſein gekraͤnktes 
Ehrgefuͤhl ihn noch mehr auffordern, ſeine 
Kraͤfte in dem Felde ſeines Gegners zu vers 
ſuchen, und Das auszufuͤhren, was Je- 
ner nur Begonnen hatte. . 
298 / 
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Dadurch alſo, daß feine Perſonalitaͤt 
gege gemacht wurde, ließ ſich Bro wn zu 


naͤherer Pruͤfung des Cullenſchen Lehrge⸗ 


baͤudes, und da er es nicht conſequent ge⸗ 
nung zu finden meynte, zu Errichtung ei⸗ 


nes eignen, neuen Syſtems leiten. Allein 


er nahm ja ſoviel von Cullen an, folgte, 
wo es feine Ueberzeugung heiſchte, ihm for 
wohl in ſeinen hoͤchſten Grundfäßen ‚ als 
bey einzelnen Stellen, ja er wich auf jeden 
Fall von den Meynungen der übrigen Aerz⸗ 
te um Vieles mehr ab, als von Denen ſei⸗ 


nes Lehrers: mit welchem Grunde koͤnnen 


wir nun wohl ſein Syſtem als das ledige 
Erzeugniß eines blinden Privathaſſes dar 
ſtellen? Mich duͤnkt mit demſelben, mit 
welchem man die urſache von Newtons 
Grundſaͤtzen darinne er daß weil. 
ae a Re ang 1 
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| Drittes Kapitel. 
5 8 5 ſt e m. a 


Des Swe bes e Schotten, wie des 5 Bh 
ners war lediglich praktiſch. Die Erfah⸗ 
rung von Vorurtheilen der Vorwelt zu ſich⸗ 
tigen, und in ihrer urſpruͤnglichen Reinheit 
darzuſtellen, ſie durch Analogie unter ein⸗ 
ander zu verknuͤpfen, durch Induction von 
ihren auf allgemeine Grundſage zu gelan⸗ 
gen, und dadurch die Heilkünſtz zu verein. 
fachen: dies war ihr gemeinſchaftliches Be⸗ 
ſtreben, dies der Punct, in welchem alle 
hre Bemühungen Abekein e is 


un * 


er di Ai It 2 2 2 

. Helle den rd eh zrünsltch | 
geſchwind und durch meglihft an. 
genehme Mittel!“ Dieſen Grundſatz 
fee A ſtlepiades als Zweck des Arztes, 
unter Allen, fo viel wir wiſſen, zuerſt 
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auf, 4) und wenn irgend Einer darauf 
Anſpruͤche machen kann, denſelben ſich zum 
Wahlſpruch gewählt, und in jeder ſeiner 
Lehren befolgt zu haben, ſo iſt es gewiß 
Brown. Dies war der Geſichtspunct, 
aus welchem ſie das Geſchäft des Arztes 
beſtimmten, und wie wir ſogleich ſehn wer. 
den, führte fie dies zu Einfuͤhrung 1 
kräͤftigern Methode a als Aer uͤblich ge⸗ 
. mefen war. ee 1 ann sau 
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Die Anatomie iſt e eine e nöthige gulf, 
; wiſſenſchaft der Heilkunſt; um den krank. 
- haften Zuſtand der Organe heben zu koͤn⸗ 
nen, muͤſſen wir zuborderſt ihren Bau ge⸗ 
hoͤrig inn e haken. — — Hierin nen Angie 
behde nen überein, a 
Aſklepiades aber entfernte ſich r 
durch um ein Merkliches von den Meynun⸗ 
gen der Empiriker. Dieſe Secte wollte nem⸗ 


lich, daß man die Kenntniß des Korpez⸗ 


baues nicht durch Sectionen ſich verſchaf⸗ 
| A; ſondern nur W 
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chirurgiſchen Operationen mitnehmen ſol⸗ | 
le. 55 Sie berwarfen alfo deshalb -nicht 
nur, von dem Gefuͤhl der Menſchlichkeit 
geleitet die Zergliederung lebender Men⸗ 
fehlen, ec) ſondern auch todter Korper, 
weil ſie dieſe Befiäfigung für zn undefient 
Bien. 3 a | 
Afklepfades hatte bd auf en 
Fall mehr anatomiſche Ke Kenntniſſe/ als die 
Empiriker für zureichend hielten. Er wuß⸗ 5 
te z. B., daß die Venen, welche boch im 
übrigen Korper aus dünneren Haͤuten be⸗ 
finden, in den } Lungen weit ſtaͤrkere Waͤn⸗ 
de haͤtten, dahingegen die Lungenarterien 
verhaltuißmäßig dünner wären. 6 Sep 
es nun, daß er aus eignen Unterſuchun⸗ 
gen, oder aus den Nachrichten andrer Zer⸗ 
Gliederer dieſe Wahrnehmung geſchöpft has 
be, ſo ſecht man dach aus diefer umd an⸗ 
dern Stelen, daß er die Anatomie nicht 
als eine unnütze Beſchäftigung verworfen 
habe. Demungeachtek waren aber feine 
anatonifchen Kentenſſe chte wier als 
gem, und er giebt TE D. bey 
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feiner Meynung über, die Abſonderung des 
Harns, dem Galen reichlichen Stoff zu 
| Aufdeckung feiner Blaͤzen. ) Doch wer 
wollte ihm nicht wegen dieſer Luͤcken ent⸗ 
ſchuldigen, da ihm ſeine Lehrer ſo wenig 
richtige Begriffe von der Structur des Koͤr⸗ 
pers überlieferten, da er weder in Athen, 
noch in Rom Gelegenheit fand, ſich ſelbſt 
im Zergliedern zu uͤben, und da er über⸗ 
dies fein vorzuͤglichſte er nur ws 
bie an richtete? b 26 
e e dringt auge, uf 
Fin unter e den en Kenntniſſen 
des Arztes einen der erſten Plaͤtze an. Da 
dieſe Wahrheit fo i wenig einem Zweifel un⸗ 
terworfen iſt, ſo wurde ich es gar nicht 
anführen, daß fie, auch von unſern beyden 
Lerzten anerkannt worden waͤre, haͤtten 
nicht ihre Gegner dies geleugnet, um fir in 
den Augen jedes Verſtaͤndigen herabzuſetzen. 
So ungegründet nun aber dies auch ‚if, 
fo if doch ſoviel gewiß / daß auch B row 
ain Meiſter in der Zergliederungskunſt wat 


& m: ) 
Diefe unerſchoͤpfliche Geduld, dieſes Aus⸗ 


harren bey einem und demſelben Gegenſtan⸗ 


de, dieſe Kunſt, im Kleinen groß zu ſeyn, 
welches die Talente des eigentlichen Anato⸗ 
men find, paßten gar nicht in den Charak⸗ 
ter unſrer Männer, Broſon war daher 


taub gegen Cullen's Rath, ſich aus 


ſchließend der Anatomie zu widmen; er ſuch⸗ 


te einen weitern Wuͤrkungskreiß, und un⸗ 
faßte die Erſcheinungen beyder organiſchen 
Reiche in ſeinen Unterſuchungen, da er ſich 
nicht mit Betrachtung ihrer aͤußern Form 


A 
So unvollkommen Bi e 
Vorſtellungen von den einzelnen Functio⸗ 
nen waren, und vermoͤge ſeines Haſſes ge⸗ 


gen alle Teleologie ſowohl, als auch ver⸗ 


moͤge der eingeſchraͤnkten Kenntniſſe ſeines 
Zeitalters, nothwendig ſeyn mußen, fo we⸗ 
nig ſcheinen ſeine allgemeinen Begriffe uͤber 


den lebenden Koͤrper im Ganzen genommen, A 


gleich ſtrengen Tadel zu verdienen. 


\ 


> 
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Alle Erſcheinungen lehrte er', im geſun⸗ 
den, ſo wie im kranken Korper, beruhen 
auf der Wirkung der feſten Theile deſſel⸗ 
ben.“) Es beſteht nemlich der menſchli⸗ 
che Körper; fo wie das ganze Weltall aus 
Atomen (Eye) und aus leerem Raum (= 
eo. 71) In den Atomen, oder wie wir ſa⸗ 
gen wuͤrden, in der Materie iſt Geſundheit 
und Krankheit mit ihren verſchiednen Er⸗ 
ſcheinungen gegruͤndet. Da nun aber die 
Atomen ſich alle gleich ſind, ſo liegt die ur⸗ 
ſache aller Veraͤnderungen des lebenden 
Körpers nur in der Art ihrer Zuſammenfuͤ⸗ 
gung *) Geſundheit findet da Statt, wo 
dieſelben einen mittlern Grad der Cohaͤrenz 
unter einander haben. 110) Die Nahrung wird 
in dem Därmkanal nicht wuͤrklich, und ih⸗ 
rem Weſen nach, umgeaͤndert, ſondern die 
feiern Atomen derſelben gehn in die Blut⸗ 
maſſe über, und die allerfeinſten geben den 
Stoff für das Nervenſyſtem her, ) wel⸗ 
ches nun die Erſcheinungen hervorbringt, i 
die man eee eee 
9 keis ne ER Lese: ©; 
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perſonificirten Naturkraͤften, einem ni 
gen Begriffe, ableitete.??) g 
Da diefe Darſtellung von der gewoͤhnli⸗ 
chen Meynung über Aſklepiades etwas 
abzuweichen ſcheint, ſo iſt es meine Pflicht 
zu zeigen, daß dies nicht etwa ee 
Se Ideen find. REN 
Epikur nahm an, daß die Materie in | 
ihren erſten Urſtoffen fi ſich ganz gleich feyr 
und alle Verſchiedenheit der) Bildung und 
ihrer Kraͤfte nur auf der abweichenden Zu⸗ 


ſammenſetzung beruhe. Die Materie be⸗ 


nest ſich, wo aber Bewegung denkbar ſeyn 
ſoll, da muß leerer Raum Statt finden.““) 
10 klepiades wendete dies auf den menſch⸗ 
n Koͤrper an, und nennte den leeren 
ia in demſelben, weil er zwiſchen den 
Atomen gedacht werden muß, sea, Aga 
karre, Gaͤnge. An das Verhaͤltniß der 
Weite der Gefäße zu den Saͤften, welche fie 
zu führen beſtimmt ſind, wie ein neuerer 
Geſchichtſchreiber behauptet,?) dachte er 
wahrſcheinlich nicht. Caelius uͤberſetzt 
7 3 „via insellega fen- 
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abt per quas m ductus percur- 
rit.“ 76) Allein nicht zu gedenken des Wi⸗ 
derſpruches, welcher darinne liegt, daß dieſe 
Eaͤnge der ſinnlichen Wahrnehmung ent⸗ 
ruͤckt ſeyn, und doch ſinnliche Koͤrper, der⸗ 
gleichen die Säfte ſind, enthalten ſollen, 
fo hat auch Caelius ‚überhaupt auch we⸗ 
niger Autoritaͤt, als die uͤbrigen Schrift⸗ 
ſteller, welche uns von Aſk lepia des- 
Nachrichten hinterlaſſen haben. Galen 
ſpricht aber ausdrücklich nur von Poren, 
bedient ſich hier niemals des Ausdrucks, 
Gefaͤße, und eben ſo wenig erwaͤhnt er bey 
En Gegenſtande irgend einmahl der Säfe; Ä 
Sextus Empirikus nennt die Po. 
5 nur leere Raͤume (aerluuera), und Ce 
ſus durch die Sinne nicht wahrnehmbare 
| Defniungen (foramina jovifibilia), ee: 
Unter Verdauung verſtand man, ſeit⸗ 
dem Pla ton ſeine Theorie vom Elemen⸗ 


* 


8 tarfeuer aufgeſtellt hatte, die Würfang, 


diefes Feuers auf die in dem Magen befind⸗ 
cn . er ee nam 


0 W 


geiſtigen Subſtanz in Menſchen her.“) 
Dieſe Vorſtellungsart verwirft nun Aſkle⸗ 
piades, wenn Caelius von ihm berich⸗ 
tet, daß er die Verdauung geleugnet habe, 
d. h. er erklaͤrte dieſe Erſcheinung nicht wie 
gewoͤhnlich zu geſchehen pflegte, durch An⸗ 


nahme einer überfinnlichen Urſache. Die 
Speiſen, meynte er, werden im Magen, 


durch deſſen Bewegung zertheilt, und auf⸗ 
geſchloſſen, fo daß fie nun als einzelne Atos 
men in die Blutmaſſe uͤbergehen koͤnnen; 
es iſt alſo keine Umwandlung, fondern 18 
eine Trennung in die kleinſten Theile. 


nun alle Atomen vermoͤge ihrer ee 


im Stande find, in den thieriſchen Körper 
überzugehn, und denſelben zu nähren, wenn 


nur die Subſtanzen, welche aus ihnen zu⸗ 


ſammengeſetzt ſind, im Darmcanale zer⸗ 
theilt werden, ſo muͤſſen auch die Excre. 


mente noch naͤhrend ſeyn. Dies ſieht man 


daraus, daß ſie kurz vor ihrer Ausfon« 


derung, (im unterſten Theile der Gedaͤrme) 


den Korper noch eruaͤhren, “) und manche 
Thiere ſich lediglich von denſelben naͤhren. e) 


( 76 )) 


Die feinſten Theile nun, welche den eis 
gentlichen Atomen zunaͤchſt kommen, oder 
die einfachen Zuſammenſetzungen, welche 
von unſern Sitten noch nicht entdeckt wer⸗ 
den, ohne deren Annahme wir aber viele 
5 Erſcheinungen nicht erklaͤren koͤnnen, welche 
ohne merkliche Aenderung der ſichtbaren Ma⸗ 
terie vor ſich gehn „ z. B. Nervenſchlag⸗ 
nannte er Asmrönzen, auch corpufcula mino- 
ra, und ne e * ee er: 
ritus. BER 
Die ee der Se durch e 
welche ſich die belebte Schoͤpfung von der 
todten unterſcheidet, beruht alſo nicht auf i 
der Gegenwart eines Elementarfeuers, noch 
eines ſelbſtſtaͤndig wuͤrkenden geiſtigen We⸗ 
ſens, *) noch überhaupt irgend einer von 
der Materie weſentlich berſchiednen Kraft #2) 
ſondern lediglich darinne, daß die Materie 
hier zu andern Formen juſammengeſetzt iſt 


woraus nun nothwendig auch andre Er⸗ 
| Kerken reſultiren müpfeig 


Die eigentliche Urſache eee e, | 
von SDR 


(#) 


den ſtarren Theilen zu ſuchen; die Beſ chaf⸗ 


fenheit der Säfte iſt eine Wuͤrkung der er- 
ſtern, nur Symptom, und kann demnach 
erſt ſecundaͤre Urſache neuer Krankheitser⸗ 
ſcheinungen werden (ata weonyspem). 23) 


— 
„ 


Man ſieht alſo hieraus, daß Brown 


und Afflepiades in den erſten Saͤtzen 
ihrer Syſteme uͤbereinſtimmen: die Erſchei⸗ 
nungen des Lebens haͤngen von der Materie 


ab, und zwar von den feſten Theilen des 
Koͤrpers. Es koͤmmt aber hierbey nicht auf 


eine innre Abänderung, ſondern nur auf 


ein Maas der Materie an, welche die innre 


Bedingung des Lebens ausmacht. Ihre 
Syſteme beruhen alſo nicht auf Begriffen 
der Qualitat, ſondern nur der Quantitat. 


Es koͤnnen der Atomen fo viele im menfche 


lichen Koͤrper ſeyn, und ihre Bewegung 


% 
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kann fo heftig werden, daß fie den leeren 


Raum ſehr einſchraͤnken; und auf der an. 
dern Seite koͤnnen ſie in ſo geringer Menge 


vorhanden, und ihr Defireben, (ich einan⸗ 


(78 ). 


der zu naͤhern, kann ſo matt ſeyn, daß des 
leeren Raumes zuviel wird: allein weſent⸗ 
lich, in ſeiner urſpruͤnglichen Miſchung wird ; 
der Korper nicht en So Aſkle⸗ 
piades. 22 Tr Ri ue 
Die Erregbarkeit ift das Reſultat der 
groͤbern und feinern organiſchen Materie. 
Wenn Jene veraͤndert wird, ſo muß dieſe 
ſelbſt auch eine correſpondirende Veraͤnde⸗ 
rung erlitten haben. Nun kann aber die 
Erregbarkeit nur vermehrt oder vermindert 
werden, mithin kann alſo auch die Ma- 
terie als Urſache der Erſcheinungen nur der 
5 Zunahme 8 ain abe fon. S0 
® own. Re der en 
Es 1 alfo, Rimini sepde Ar g 
der uͤberein, ſaͤmmtliche Erſcheinungen des ee ⸗ 
bens nur auf Quantitat. Zwar kommen auf⸗ = 
fallende Veränderungen in der Miſchung 
des Körpers vor, allein dieſe beruhn im 
mer urſprüͤnglich auf der Quantitat der Bl 
Materie, find 5 5 ee 5 
dern Bag" ai eh ir 
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Die Darftellung von Aſklepiades 
phyſiologiſchen Meynungen uͤber einzelne 
Functionen halte ich fuͤr uͤberfluͤſſig da ſie 
zu Erlaͤuterung des ganzen Syſtems weni⸗ 
ger beytragen. Sie gehn alle darauf hin⸗ 
aus, ſaͤmmtliche Functionen aus der Art 
der Zuſammenſetzung der Atomen zu erklaͤ⸗ 
ren, und ich verweiſe deshalb auf Hrn. 
Gumperts ſchaͤtzbare Sammlung. 
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Es giebt alſo, fuhr Affleprades 
fort, nur zweyerley Abweichungen von der 
Geſundheit. s?) Die Eine beſteht in der ver⸗ 
mehrten Menge und Bewegung der Mate⸗ 
rie; die coynglhara treten naͤher an einan⸗ 
der, und ihre Zwiſchenraͤume werden da⸗ 
durch mehr eingeſchraͤnkt, die mogos werden 
verſtopft. Dies iſt Spannung (ctrictura). 
Die Heilung beſteht darinne, daß man die 
Materie und ihre Bewegung zu mindern 
ſucht. — Im zweyten Falle iſt die Ma⸗ 
terie der Menge und der Bewegung nach 
ſchwaͤcher, und es iſt verhaͤltnißmaͤßig zu 


80 


viel leerer Raum im Koͤrper; dies iſt Schlaff- 
heit (Laxitss). Die Hellung beſteht in der 

Anwendung ſolcher Mittel, welche die Ma⸗ 
terie ſelbſt, fo wie die Bewegung derſelben 
vermehren, alſo theils naͤhrender, theils 
ſtark reizender Mittel. — Zwiſchen inne 
ſteht bie Geſundheit, als bey welcher das 
gehörige Maas des Zuſammenhanges der 
feſten Theile Statt findet. *) — Der 
Uebergang der Geſundheit in eine dieſer 
zwey entgegengeſetzten Diatheſen, macht ei⸗ 
nen mittlern Zuſtand aus, welcher weder 
zu der einen, noch zu der andern gerechnet 
werden kann. Die innern Bedingungen der 
Geſundheit find hier gefchwächt, wiewohl 
die Folge davon, das Uebelbefinden noch 
nicht vollkommen wahrnehmbar iſt. or 28 
25125 9 N 4 dieß; % au 5 . 
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iA Mich Bine; haͤtte Brown einen 
8 weiter gehn wollen, baͤtte er den 
Grund der Erregbarkeit namhaft gemacht, 
eer wuͤrde kaum eine andre Darſtellung haben 
DER als die A fle p iadifht. 


* 
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Wenn wir annehmen muͤſſen, daß die 
wahrnehmbaren Krankheitserſcheinungen nut 
Folgen der ſtaͤrkern oder ſchwaͤchern Erre⸗ 
gung der Organe find, dieſe Erregung aber 
in Ruͤckſi cht auf Staͤrke oder Schwache in 
der organiſchen Materie gegruͤndet iſt, mit / 
in auch dem jedesmal, gen Zuſtande derſel⸗ 
ben correſpondirt, ſo muß da, wo die Er⸗ 
gung ſtaͤrker iſt, auch die Materie und 
ihre Bewegung vermehrt ſeyn, und wo Je- 
une ſchwaͤcher iſt, muͤſſen auch diefe geringer 
ſſeyn. Ware alſo Afklepfades einen 
itt zuruck gegangen, hätte er wehr 
ie Erſcheinungen (die ſtaͤrkere oder ſchwaͤe 
chere Ausübung der Functionen) bezeichnet, 
als ihren Grund, ſo würde feine Einthei⸗ 
ung mit der Browniſchen ganz „ 
1d nn ſeyn. in 


„ n 18 

* en dritte PORN } oder na 

enus mixtum; ſcheint der Sache nach 

fEleptades nicht unbekannt geweſen, 

von ſeinen Nachfolgern zuerſt benennt 
6 


3%) 


und näher beſtimmt worden zu ſeyn. Denn 
Caelius, ſagt „bey Kranken, welche an 
Schlaffheit und Spannung leiden, wird 
durch förperliche Bewegung das Uebel nur 
ärger, wie Afflepiades felbft bes 
merkt.“ 26) Indeſſen ſcheint mir dieſe ge⸗ 
mifchte Diatheſis, wie ſte ſowohl Af kle⸗ 
piades, als die ſpaͤtern Methodiker an⸗ 
nahmen, mehr Aehnlichkeit mit der indie 
recten „als mit der Wſchter, accent | 
Brown's zu haben. 2 
Caelius Aurelianus ſagt, bey 
der Frenitis ſey entweder ein Zuſtand der 
Spannung „oder einer Verbindung der 
Schlaffheit mit der Spannung, 17) und 
er bey Heilung des letztern Falles wendet er 
i uͤberall die Methode an, welche dem, bey 
Spannung dienlichen Verfahren gerade ent⸗ 
gegengeſetzt iſt. Er läßt z. B. bey Frenitis 
von Spannunng zur Ader, und entzieht 
den Kranken die Nahrung; bey dem ger 
miſchten Zuſtande aber, widerraͤth er den 
Aderlaß, und giebt dagegen nahrhafte 
u und u darauf giebt er den 


SE 


Grund 88850 in dem Satze an: wenn es 
zan Kräften fehle, fo muͤſſe man auf Ernaͤh⸗ 
rung des Körpers bedacht ſeyn. #9 . Es 
ibeftand alfo diefer gemiſchte Zuſtand nur in 
Schwäche, und Caelius will mit den 
Worten „ Verbindung der Schlaffheit mit 
Spannung“ eine der Spannung folgende 
Schlaffheit ausdruͤcken. So liegt nach ihm ; 
nuch der Fthiſis eine gemiſchte Diatheſe 
„um Grunde. ) Wer koͤnnte aber wohl 
ine Krankheit im Allgemeinen von der ge⸗ 
mifchten Schwäche im Browniſchen Sinne 
üͤbleiten? — An einem andern Orte . 
laͤrt er ſich noch deutlicher, wo er aus- 8 
ruͤcklich ſagt: wenn Schlaffheit zu der 
korhandnen Spannung hinzutritt. 1) — 
Jätte endlich Afklepiades unter dieſer 
tantheitsgattung etwas von der Schlaffe 
A weſentlich Verſchiednes berſtanden 5 ſo 
4 Galen, welcher ſein Syſtem übri. 
eus ſo genau kennt, dieſen Punct gewiß 
ch beruͤhrt haben, zumahl da er fo reiche 
eee zu e de ee 
n 2 


vu. 


Uebrigens nahm A ſkleplades nach 
Caelius Bericht, noch eine Stockung der 
feinſten organiſchen Materie an, welche 
wir keineswegs mit der Spannung ver⸗ 
wechſeln duͤrfen, da ſie im Gegentheil von 
dem entgegengeſetzten Zuſtande begleitet iſt. 
Es iſt nemlich nach ſeiner Meynung in meh⸗ 
rern Krankheiten die Bewegung der feinſten 
c Körperchen, (des Aemrausgie) gehindert fie 
ſtocken, und es iſt daben eine Schlaffheit 
des ganzen Korpers. 2) Hierher rechnet 
er z. B. die Frenitis, die Paflio cardiacs, 

ü Diarrhoe und Cholera. 
Da er nun, wie wir oben geſehn ha⸗ 
8 ben, unter dem Aunrojeges etwas Dem aͤhnli⸗ 
= ches, „was man gewohnlich Nervengeift zu 
nennen pflegt, berſtanden zu haben ſcheint, 
| To haben wir alſo hier auch! eine Beſinmung, 
x welche der bey uns gersöhnlichen Abthei⸗ 
rg lung der Nerbenktankheiten nahe kommt. 
15 Wie er es aber mit feinen übrigen Grunde 
ſaͤtzen zuſammen reimt, daß hier bey Schlaff 
{ beit und Erweiterung der Poren, doch di 
Poren, welche das erkae umfaſſen, ver 
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engt ſeyn follen, daruͤber giebt uns Cae⸗ 
lius keine Auskunft, und Galen führt 
tdiefen Punct, welcher doch eine ſtreuge Kri⸗ 
tik verdiente, gar nicht an. Iſt es alſo 
vielleicht ein Mißverſtaͤndniß des erſtern 
Schriftſtellers? unmöglich iſt dies nicht, 

da er bey ſeiner Unkunde der Sprachen 0 
Das aus dem Griechiſchen des Soranus 
überſetzte, was Dieſer erſt aus af kle⸗ 
pia des lateiniſchen Werken in dieſe Spra⸗ 
che uͤbergetragen hatte. — Ob dieſe Ver⸗ 
muthung mehr Gruͤnde der Wahrſcheinlich⸗ 
keit fuͤr ſich habe, getraue ich mi nicht, 
im entſcheiden. f 


Was nun die Feſtſetzung der einzelnen 
Krankheitsgattungen anlangt, ſo ließ ſich 85 
Aſklepiades freylich noch ſehr von Vor⸗ 
zurtheilen leiten. Und wer ihm auch in fie 
men allgemeinen ‚Sägen Beyfall ſchenken 5 
wollte, ‚müßte doch eingeſtehn, daß er in 
dieſem We ſo wie auch die vortreffich⸗ 


L 


909 


fen Schriftſteller an eld zernen Stellen lhrer 
Werke, das 

— non omnia 1 omnes! 
beſtaͤtigt. 

Aſklepiades ſcheint ſich hier deſſel⸗ 
ben Fehlers ſchuldig gemacht zu haben, deſ⸗ 
fen man auch Bromu’n an mehrern Stel 
len ſeines Syſtems beſchuldigt. Beyde 
ſtellen nemlich oft Krankheiten, als nur 
von einer Diatheſts herruͤhrend, auf, da 
die Erfahrung doch lehrt, daß ſie auch ir 
ber entgegengeſetzten vorkommen. ö 

Wenn z. B. der Letztre die Epilepfie, die 
Apoplexie, die Blutfluͤſſe, Bauchfluͤſſe, u. 
ſ. w. nur als aſtheniſch ſchildert, ſo be. 
trachtet Erſterer viele Krankheiten gleichfalls 
nur von einer Seite. Die Frenitis leitet 
er z. B. einzig und allein von der ſchlaffen 
Diatheſis ab, s) wiewohl er hier dadurch 

entſchuldigt werden kann, daß es aus den 
angegebnen profylaktiſchen Regeln wahre | 
ſcheinlich wird, er habe nur von dem Irre⸗ 

reden geſprochen, welches erſt ſpaͤter in der 
Folge hitziger Sieber, ſich zeigt. Er. W 


(9) 


ferner die Peripneumonie nur von Schlaff⸗ ö 
heit, 4) die Epilepſie hingegen nur von 


Spannung her,) und ſetzt in beyden 
Krankheiten die Heilmethode ganz 1 e 
3 fe = 8 
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Unſre beyden Aerzte hatten alle überſinn⸗ 
liche Begriffe von der Natur, in der Phy⸗ 
ſiologie von ſich gewieſen; die Annahme 


von Weltſecle und ihren Ausfluͤſſen, von 
ſelbſtſtaͤndigen geiſtigen Kraͤften, zu Er⸗ 


klaͤrung der geſammten tbieriſchen Erſchei⸗ 
nungen, hielten ſie fuͤr eine unerweißliche, 

und vermoͤge ihres unmittelbaren Einfluſſes 
auf die Praxis, der Medicin nachtheilige 


Hypotheſe. Sie hielten ſich nur an Das, 
was Gegenſtand unfrer ſinnlichen Wahr⸗ 
nehmung ſeyn kann, und ſuchten in der 
Materie ſelbſt die urſache des Lebens, und 


feiner verſchiednen Modificationen. Dieſen 


Grundſaͤtzen blieben fie nun auch in 5 
oberſten praktiſchen Principien getreu. | 


— 
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Die Dogmatiker dachten fi ch unter Na⸗ 
kur ein ſelbſtſtaͤndiges, von dem Koͤrper 
verſchiednes, mithin geiſtiges Weſen, wel⸗ 
ches ſeine Thätigkeit auf Wachsthum, Er⸗ 

| nahrung und Erhaltung des Koͤrpers in 
unberletzter Geſundheit, richtete, Bey Krank⸗ 
heit iſt alſo nur die Natur die eigentliche 
Wiederherſtellerinn der Geſundheit; der Arzt 
kann nichts thun, als ſie in Ausfuͤhrung 
ihrer Pläne unferflüßen, und hoͤchſtens zu⸗ 
weilen, wenn er über dieſe nicht ganz mit 
ihr einberſtanden iſt, fein. unmaasgebliches 0 
Gutachten daruͤber einreichen, ſelten ſein 

N veto! ausrufen; er iſt alſo nichts als der 
Diener der Natur. TER | 

‚Afklepiabes aber laub, daß 
biefe Satze theils nur auf einer leeren 
Annahme eines vernünftigen, den Körper 
regierenden und beſchuͤtzenden Weſens be⸗ 7 
ruhten, theils auch in offenbarem Wider 
ſpruche mit der Erfahrung. ſtuͤnden. Denn 
ſich ſelbſt überlaßne Krankheiten wuͤrden 

anſzatt von der Natur gehoben zu 1 5 


ei he und waere 8 
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Hippokrates uͤbte die Kunſt in einem 
Zeitalter und in einer Gegend aus, wo ein- 
fache Lebensart, koͤrperliche ulebung, Mans 
gel an Ausſchweifungen, reine Luft, Frucht⸗ 
barkeit des Bodens u. ſ. w. vorzüglich die 
Erzeugung aͤchtentzuͤndlicher Krankheiten be⸗ 
guͤnſtigten. Bey dieſen Krankheiten nun, 
beſtand feine einfache Methode in dem Ge 


brauche von Aderlaͤſſen, gelinden Abfuͤh⸗ 8 


rungen, ſparſamer Nahrung und leichten 
Tiſanen. Man ſah dieſes Verfahren, wel⸗ 
ches nur auf Verminderung der reizenden 
Kraͤfte abzweckt, ‚für eine Unthaͤtigkeit des 
Arztes an, und gründete hierauf die uͤber⸗ 
ſpannten Vorſtellungen von der Macht der 
menſchlichen Natur, als eines eignen We⸗ 
ſens, welches allein die einheit wieder⸗ 
herzuſtellen vermoͤge. i f 
Wenn nun unter Afklepiades- Me 
neroten Zeitgenoffen, unter den weichlichen 
und üppigen Römern und Athenern, die 
enthuſiaſtiſchen Verehrer des Koiſchen Arz⸗ 
tes, ſich auch nur an jene Methode hielten, | 
und ſich Wehen: Unthaͤtigkeit nur auf 


( 


die Wuͤrkung der Natürkräfte verließen, fo. 


konnte Jener nicht mit Unrecht, ihnen vor⸗ 
werfen, fie ſuchten nur darinne ihr Ver⸗ 
dienſt, daß fie zuſaͤhen, wie der Kranke 
ſtürbe. 96) Nach ihm iſt alſo die Natur 
nichts, als der Inbegriff der thieriſchen 
Materie, mithin auch nicht im Stande, die 
Geſundheit wiederherzuſtellen; denn wenn 
jene fieberhaften Bewegungen, welche man 
von ihr in dieſer Abſicht veranſtaltet zu 
ſeyn waͤhnt, bey fortdauernder Einwuͤr⸗ 
kung aͤußerer Schaͤdlichkeiten, ſich ſelbſt 
uͤberlaſſen und ungeſioͤrt ihren Gang fort⸗ 


gehn, ſo bewuͤrken fie nur eine fi chtbare 


| Verſchlimmerung der Krankheit. ?”) Der 


f Arzt allein beſitzt die Kunſt, Krankheiten 


zu heben, er iſt alſo nicht der Diener, fon 


4 ca der Beherrſcher der Natur. * 
Aſklepiades wurde wahrſcheinlich da⸗ 
each auf dieſe Ideen gebracht, daß er das 
Geſchaͤft des Arztes beſonders in Anord⸗ 
nung einer zweckmaͤßigen Diät ſetzte. So⸗ 


lange man nemlich unter aͤrztlicher Huͤlfe 


nur die Verordnung der eigentlich und im 


| + 

a) | 
engern Sinne ſogenannten Heilmittel ver⸗ 
ſtand, war es freylich keinem Zweifel untere 
worfen, daß taͤglich ohne dieſelbe eine Men. 
ge von Krankheiten gehoben wurden. Um 
aber die in ſolchen Faͤllen gewohnliche An⸗ 
nahme einer durch die Natur ſelbſt bewürfe 
ten, von äußern Einflüffen unabhängigen 
Heilung rechtfertigen zu Finnen, müßte man, 
nach feiner Meynung darthun, daß die 
Krankheit auch bey fortdauernder Einwuͤr⸗ 
kung der ſie veranlaſſenden oder aͤhnli⸗ 
cher eee ; 8 Br - 


as 


Er blieb fo wenig, als Brown, mit 
welchem er in dieſen Grundſaͤtzen vollkom⸗ 

men uͤbereinſtimmt, hierbey ſtehn, ſondern 

betrachtete, wie er, um conſequent zu ſeyn, 
allerdings thun mußte aus demſelben Ge. 
ſichtspuncte auch die Lehre von den kriti⸗ 
ſchen Bewegungen der Natur. Ohne alſo 
zu leugnen, daß in beſtimmten Perioden 
vieler Krankheiten ſich die nn Ge⸗ 
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neſung erſt bey gewiſſen Ausleerungen ein⸗ 
ſtellte, hielt er nur das Cauſalverhaͤltniß, 
welches nach der gewohnlichen Meynung un⸗ 
ter dieſen Erſcheinungen Statt finden ſollte, 
für unrichtig angegeben.? 2) Da es nem⸗ 
lich kein Weſen in unſerm Koͤrper giebt, 
welches auf Erhaltung oder Wiederherſtel⸗ 
lung der Geſundheit durch Ergreifung zweck⸗ 
maͤßiger Maasxregeln bedacht waͤre, ſo koͤn⸗ 
nen wir zuerſt die Kriſen nicht als ſolche 
planmaͤßige Veranſtaltungen anſehn. 38*) 
Da ferner das Weſen der Krankheit nur in 
der Beſchaffenheit der feſten Theile gegruͤn⸗ g 
det iſt, ſo kann durch Entfernung eines 
Saftes nicht die Krankheitsurſache gehoben 
werden. Dieſe kann nur dann beſeitigt 
ſeyn, wenn die krankhafte Beſchaffenheit \ 
Der feften Theile umgeaͤndert iR: dann fan⸗ 
gen die Organe an, ihren Functionen wie⸗ 
der mit mehr Kraft vorzuſtehn, und die 
Folge davon iſt eine vermehrte Ausleerung, 
welche alſo nur Zeichen, nicht aber Urſache 
der Geneſung iſt. So wie ſich alſo Bro w un 
wo die weitere Aaken derſe elben r 
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nungen, "under feinen geitgenoſſen auszeich⸗ 
nete, ſo war Afklepiades, ſoviel wir 
wiſſen, der erſte Arzt, welcher in der An⸗ 
nahme einer Kriſis, ſo wie in der Beſtim⸗ 
mung der keitiſchen Tage das Anſehn des 
Hippokrates verwarf, und um dieſe 
Erſcheinungen unbekuͤmmert, nur die Kraft⸗ 


aͤußerung des Koͤrpers zu verſtärken, o 85 
in vermindern 3 | 


| ‚Dr es alte nur zwey ger von | 
Krankheiten giebt, und dieſe ihrem Weſen 8 
nach, einander gerade entgegen ſtehen, ſo 
ſo kann es auch nicht mehr, als zwey, und 
zwar einander ausſchließende Heilmethoden 
geben: die Eine, erſchlaffende, wel: 
che in Aderlaſſen, ſparſamer Nahrung, Abe 
fuͤhrmitteln u. ſ. w. kurz in ſolchen Mit⸗ > 
teln beſteht, fo die Menge und die thaͤtige 
Bewegung der Materie vermindern; ; und 
die Andre, ſpannende, nach welcher 
reichliche, und zwar animaliſche Ko, koͤr⸗ 
perliche Bewegung 55 W 1 rien, 


ö / U 


4) 

Baͤhungen, Wein u. f. w. angewendet wer⸗ 
den muͤſſen.??) Die Heilmittel ſind nur 
nach dem Grade ihrer Wuͤrkung, verſchie⸗ . 
den, und mit keinen ſpecifiſchen Kraͤften 
verſehn. ) So iſt 5 B. die Lehre von 
der verſchieduen Anziehungskraft des einen 
oder des andern Purgiermittels, vermoge 
welcher es gelbe oder ſchwarze Galle, Schleim 
oder Waſſer ausfuͤhren ſoll, eitel Hypothe⸗ 
ſe, und ſie unterſcheiden ſich nur durch ihre 
heftigere oder ſchwaͤchere Wuͤrkung. „„ 
Der Arzt alſo, welcher conſequent handeln 
will, bedient ſi ch nur der einen dieſer gwey 
Methoden, er ſpannt, oder er erſchlafft den 
| Körper, 102) und erreicht hierdurch feinen - 
2 Zweck, den Kranken gruͤndlich, geſchwind, 
und ohne ihn z n PER: 
| feln. EEE BETEN 

So dachte, fo lehrte, ſo handelte Affe 
piades, und dieſe Grundſaͤtze ſind es, 
welche er mit Brown ganz gemein bat, 
Nenn 1 wir auſtatt des Ausdruckes 


7 \ 
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Spannung — Sthenie, anſtatt Schlaffheit 
— Aſthenie, anſtatt ſpannende Mittel — 
ſtark erregende Potenzen, anſtatt erſchlaf⸗ 
fende Mittel — zu ſchwach erregende Po⸗ 
tenzen, ſo haben wir die Grundzuͤge des 
Browniſchen Syſtems, welche kein andrer 
Arzt vor Afklepiades, und keiner nach 


ihm, bis auf Brown in diefer- Deutlich" 


keit und Allgemeinheit vorgetragen hat. 
Dadurch unterſchied ſich aber der Bis 
thynier, daß er die antiſymptomatiſche Eur. 


methode, nicht ganz vernachläßigte. Ee 


hielt es nemlich für noͤthig bey Krankheiten 
von Schlaffheit nicht nur auf Beſeitigung 
dieſer Urſache zu denken, fondern auch auf; 
Hinwegraͤumung ihrer Wuͤrkungen bedacht 


zu ſeyn. Er rieth deshalb zum vorſtchti⸗ 


gen und ſparſamen Gebrauch der Klyſtiere 
bey gaſtriſchen Unreinigkeiten, “) ſuchte 
bey der Cholera im Anfange der Krankheit 
nur durch ſchnelles Trinken von lauem Waſ⸗ 
fer ein Erbrechen zu bewuͤrken, 1) und 
tieth beym Tetanus, welchen er uͤbrigens 
mit ſpannenden Mitteln behandelte, nur 


* 


96 ) 
oͤrtliche Blutausleerungen. 705) Indem er 
ſich alſo hier nur örtlicher Mittel bediente, 
zeigt er ſein Beſtreben, durch dieſes anti⸗ 
ſomptomatiſche Verfahren der Erfüllung 
der Hauptanzeige ſo wenig als e Ein⸗ 
a zu thun. 
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0 einer " Seirfeitung des Ban ntct 
Ae 7%) wird die Bemerkung vorge⸗ 
tragen, man muͤſſe Brown den Natur 
forſcher, von Brown dem Arzte unter⸗ 
ſcheiden. Die Theorie deſſelben von Erreg⸗ 
barkeit, erregenden Potenzen und Erregung, 
ſtehe im Grunde in einer ſo wenig. weſent⸗ 
lichen Verbindung mit ſeiner praktiſchen Leh⸗ 
re und ihren Individualitaͤten, daß die Eine 
ohne die Andre recht gut beſtehen könne. — 
N Allerdings iſt dies der Fall, ſo lange die 
praktiſchen Grundſaͤtze nach einer andern 
Methode aufgeſucht werden, als die theo⸗ 
retiſchen, ſo lange man einen andern Weg 


G 


einſchlaͤgt, um ſich uͤber die Wuͤrkung ein⸗ 
zelner Arzneymittel zu belehren, und einen 
andern, um uͤber die Erſcheinungen des Le⸗ 
bens im Allgemeinen, Erfahrungen zu ſam⸗ 161 
meln. Iſt man aber von einzelnen Beob⸗ 

achtungen vermittelſt der Induction zu ei⸗ 
ner allgemeinen Theorie gelangt, und geht 
man nun auf demſelben Wege von einzelnen 
Erſcheinungen, welche ſich auf den kranken 
Koͤrper beziehn, zur Feſtſetzung allgemeiner f 
praktiſcher Wahrheiten uͤber, ſo muͤſſen 
beyde Theile auf das Vollkommenſte mit 
einander übereinstimmen, und weſentlich una 
ter einander verknuͤpft ſeyn. Daß das 
Opium, daß die Waͤrme reise, fließt frey⸗ 
lich nicht aus den Grundſuͤtzen der Erreg⸗ 
barkeit unmittelbar her, iſt nicht durch ein 
reales Band mit ihnen verknuͤpft, aber 
wenn beyde Lehren durch dieſelbe Metho⸗ 
de, von einzeluen Faͤllen auf allgemeine Ge⸗ 
fege zu gelangen, feſtgeſetzt find, fo find 
fie, auch weſentlich verbunden. Daher 
kommt es nun auch, daß Aſklepiades 
und Bro wn giktebels Minen 
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Grundſaͤtze in der Praxis hatten „da ſie 
uͤberhaupt in dem allgemeinen Gange ihrer 
Unterſuchungen mit einander Aerial 


en 


Die antiflogiſtiſche Methode ſtellt der 
Bithynier unter dem Namen der erſchlaffen⸗ 
den in voller Reinheit dar. Er hatte die 
Krankheiten von Spannung auf eine ge⸗ 
ringe Zahl eingeſchraͤnkt, dieſe behandelte | 
er aber F 


Die Pleuritis ſieht er als eine Krank⸗ 
heit an, welche eigentlich in ihrer ächten 
Geſtalt von Spannung herruͤhrt. Hier iſt 
alſo das erſte Mittel der Aderlaß. Allein 
er theilt uns die Regel mit, in volkreichen 

Staͤdten, wo uͤberhaupt die Krankheiten 
leichter die Diatheſis der Schlaffheit an⸗ 
nehmen, mit dieſem Mittel ſparſamer und 
vorſichtiger zu ſeyn, als bey den Bewoh. 


— 


a 


nern des offnen Landes, welche mehr zu 
Krankheiten von Spannung geneigt ſind. 
Dieſe allgemeine Bemerkung druͤckt er nur 
durch den ſpeciellen Erfahrungsſatz aus: 
daß nach feiner Erfahrung in Paros und 
dem Helleſpont die Pleuritis durch den Ader⸗ 
laß weit glücklicher bekaͤmpft wuͤrde, als zu 
Mom und Athen, wo die Anwendung defs 
ſſelben gefährlicher ſeh. #07) Offenbar liegt 
jener allgemeine Satz dieſem ſpeciellen zum 
runde. Wenn ihn dagegen Caelius 
Aurelianus hier belehrt, man muͤſſe 
bey Heilung der Krankheiten ſich nicht nach 
ser Verſchiedenheit der Länder richten, ſo 
ächeint er ihn ohngefaͤhr eben ſo zu beurtheir 0 
en, als wenn man dem Celſus, mit 
iſer Miene, zeigen wollte, man muͤſſe 
der Prognofig nicht auf den Rang der . 
ranken Ruͤckſicht nehmen, weil dieſer i 
jriftfteller ſagt, daß die Waſſerſucht bey 
aben leichter zu heben fo, als bey Greg 
ohrnen. 51) | 
Deshalb trägt nun Afklepia des, die 
6 125 ber Pleuritis übrigens fo bor, 


* 
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wie er ſie in jenen Hauptſtaͤdten, mithin 
bey einer Krankheit von Schlaffheit für 
dienlich haͤlt. Caelius deutet dies aus⸗ 
druͤcklich dadurch an, daß er, nachdem er 
den Nachtheil des Aderlaſſens erwaͤhnt hat, 
fortfaͤhrt: „daher laͤßt er auch die Kran⸗ 
ken nicht durften, noch purgiren.“ s) Na⸗ 
tuͤrlich laͤßt ſich auch vorausſetzen, daß er, 
da er in Rom ſchrieb, auch vorzuͤglich auf 
die dafigen Aerzte Ruͤckſicht nahm, und 
i ‚für ihre Beduͤrfniſſe die ee 
feſtſezte. 


— 1 
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Die Braune beilke Aebi e 
erſt durch Aderlaſſen und Abfuͤhren, und 
wenn die Entzündung ſehr heftig war, durch 
Scarification der Mandeln und Laryngo⸗ 
tomie. ee) Als äußerer Mittel bediente er 
ſich noch gewiſſer Einreibungen, welche er 

für erſchlaffend hielt. 12) Hier ſind nun 
freylich eine Menge Mittel bunt unter ein 
ander geworfen: Salpeter und Ochſengalle 
Elaterium und Malloten 1 u. f. w. werder 


8 


neben einander aufgefuͤhrt. Und auf den 
serften Anblick findet man ſich in der That 
geneigt, zu glauben, daß dieſe Verworren⸗ 
heit nur Schuld des Referenten, nicht des 
Originals ſey, und daß man auf dieſelbe 
Art fagen koͤnne: Cullen raͤth in der 

Eynanche Aderläffe, fo wie auch Blntegel, 
Baͤhungen, und Zugpflaſter, und Purgan- 

zen, und China und Brechmittel. s) — 
Allein Celſus träge Aſklepiades Me⸗ 
thode, wiewohl ohne ihn zu nennen, eben 
ifo vor. 113) Da wir alſo die Wahrheit 

jener Erzaͤhlung nicht in Zweifel ziehn fon 
nen, ſcheint es da nicht N als haͤtte unſer 
Arzt den Vorwurf der Inconſequenz auf 
ifih geladen, wenn er feuchte Baͤhungen 
und Gurgelwaͤſſer bey einer Krankheit von 
Spannung empfahl? — Dieſe Inconſe⸗ 
quenz iſt nur ſcheinbar, und ſeinen uͤbrigen 
Grundſaͤtzen gemaͤß er ſich feuchte 
Waͤrme nicht 3 | wur erſchlaffend 
denken. g 


Aftlepiades eg ind dis if gi 


der Hauptpunct, auf welchem der ganze 
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Unterſchied feines praftifchen Syſtems von 
dem Browniſchen beruht, Afklepiades 
hatte die Beobachtung der indirecten Aſthe⸗ 
nie fi ich nicht entgehen laſſen, er lehrte, daß 
aus Spannung Schlaffheit hervorgehe, 
welche nachmahls von ſeinen Nachfolgern 
die gemiſchte Diatheſe genannt wurde; allein 
ſeine Ideen uͤber dieſe Schlaffheit waren noch 
ſehr unvollkommen. Er ſah ſte fuͤr ganz 
gleich an, mit der urſprünglichen Schlaff⸗ 
heit, welche unmittelbar aus der Geſund⸗ 
heit entſteht, vermiſchte alſo Brown's 
direete und indirecte Aſthenie. Dem zufolge 
konnte er nun auch keinen Unterſchied unter 
den erſchlaffenden Mitteln feſtſetzen. Was 
überhaupt erſchlafft und ermattet, es mag 
dies nun unmittelbar, oder mittelbar, nach 
borhergegangner Spannung, thun, das 
haͤlt er für anwendbar in Krankheiten von 
Spannung. Un her koͤmmt es, daß er 
ſowohl, als die Me ker, hierher viele Mit⸗ 
tel zahlt, welche nach Brown urſpruͤng⸗ 
‚a reizen, deren ſecundaͤre Bug, aber, 


* 
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nemlich die der Erſchlaffung, fich am auf⸗ 
fallendſten offenbart. = 
Was aber die Frictionen von Ochſen⸗ 
galle, Elaterium, Cedria und das Ein⸗ 
ſtreuen von gepulverten Pfeffer betrifft, ſo 
bin ich eher geneigt, zu vermuthen, daß 
er dies nur in der letzten Periode der Bräus 
ne, wo die Spannung in Schlaffheit uͤber⸗ 
gegangen war, oder in der nervoͤſen Braͤu⸗ 
ne, welche Celſus kurz vorher bes 
ſchreibt, *) angewendet wiſſen wollte. 
Dies wird beſonders dadurch wahrſchein⸗ 
lich, daß jene beyden Schriftſteller dieſe 
heroiſchen Mittel gerade zuletzt nennen. Al⸗ 
lein — heißt das nicht, ihnen Gewalt a 
thun, da fie gar nicht erwähnen, daß 
Aſklepiades hier die zwey entgegenge⸗ 
ſetzten Diatheſen beruͤckſichtigt habe? Ich 
meyne nicht. Caelius iſt ein viel zu ver⸗ 
worrner Schriftſteller, der aus ſeiner Quel⸗ 
le keinen lautern Gehalt zu ſchoͤpfen wußte, 
ſondern dieſelbe ſelbſt nur truͤber machte; 
wir muͤſſen alſo, um ihn zu benutzen, was 
er uns liefert, nothwendig zuvor ſeigern, 
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ehe wir zu einem reinen Reſultate gekangen 
koͤnnen. Was aber den Celſus anlangt, 
wird es da nicht wahrſcheinlich, daß er 
bey feinem Beſtreben, Af klepiades ein⸗ 
zelne Erfahrungen zu benutzen, ohne ſein 
Syſtem anzunehmen, hier, wo er den Saͤ⸗ 
gen nur ihre ſyſtematiſche Form zu beneh⸗ 
men ſuchte, das untereinander warf, was 
Jener als zu zwey verſchiednen Diatheſen 
derſelben ene gehsvig nn 
hatte? — | 
Wem dieſe erh zu gewagt 
i ſcheint, Der kann hier die Eonſequenz nicht 

finden, durch welche ſich Aſklepiades in 
den uͤbrigen Stellen ſeines Syſtems aus⸗ 
zeichnet, und er ibm felbſt Galen 
a0 aoprict. 8 san: 
Be; ag RE ee 8 


er * 
2 =: 5 x 2% 


5 Die e e eee 3 
man weiß nicht von welchen Erfahrungen, 
oder welchen Vorurtheilen geleitet, fuͤr eine 
Krankheit von bloßer Schlaffheit an. 256) 
a Autoritaͤt ſeiner ei 
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ibn wenigſtens hierzu nicht veranlaſſet zu 


haben. Die Methodiker folgten ihm in dies 
fer Beſtimmung, ***) aber nicht in der 
rein erſchlaffenden Methode, welche er dar— 
aus herleitete. Er empfiehlt hier nemlich 
1. den Aderlaß, welchen er überhaupt | 
nur in ſolchen Krankheiten angewendet wiſ⸗ 
ſen will, wo nicht das Au yſtem aus⸗ 
ſchließlich leidet. s) 5 
2. Klyſtiere. Auch hierinne iht 


er ſich Brownen, daß er auf den Nach⸗ 


theil der fo gewöhnlichen Brech⸗- und Ab⸗ 
fuͤhrmittel aufmerkſam machte. *) Er be⸗ 


hauptete, die o,, [fo nannte man da⸗ 


mals v 2£oxsv die Purganzen 2) ſchwaͤch. 
ten den Magen, 12) und er ſcheint daher, 
wo er Abfuͤhrungen fuͤr noͤthig hielt, ſich 
auf den Gebrauch der Klyſtiere eingeſchraͤnkt 
zu haben. In der That herrſchte auch da⸗ 
mals zu Gunſten der Schwelgerey ein 
ſchrecklicher Misbrauch dieſer Ausleerungen. 


Schon in den unaͤchten Hippokratiſchen 5 
Schriften werden als ein Theil der Diaͤte⸗ 


tik beſtimmte Brechregeln für Geſunde ges 


1 


„ 


geben, wo denn auch auf Diejenigen Ruͤck⸗ 
ſicht genommen wird, welche monatlich 
zweymahl ein Brechmittel zu nehmen pfle⸗ 
gen. Auch erwähnen Plinius und Cel⸗ 
ſus noch dieſe unſinnige Sitte zu medici⸗ 
niren. Aſklepiades ſprach daher gewiß 
ein Wort zu ſeiner Zeit, wenn er ſich dieſem 
Gebrauche widerſetzte, und wie leicht wird 


da bey einem ſolchen Eifer die guͤldne Mit⸗ 


telſtraße uͤberſchritten! Wie leicht konnte er, 
da er den Nachtheil dieſer abwechſelnden 


Purganzen und Vomitive taͤglich vor Augen 


ſah, auch in ihrem Tadel zu weit gehn, 


und ihren Gebrauch nun ganz hintanfegen ! 
Die Geſchichte zeigt uns ja uͤberall aͤhnliche 


5 Beyſpiele, daß große Aerzte den Misbrauch 


gewiſſer Heilmittel mit dem Gebrauche der⸗ 
ſelben verwechſelten, und nun dieſen mit je⸗ 


nem verwarfen. Vorzuͤglich finden wir, 


daß dieſes Loos die Abfuͤhrmittel und die 
age e ae deren ee ee 


N 


I 
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ciniſchen Skeptikismus, (deren Bearbeitung 
gewiß ein aͤußerſt intereſſantes und lehrrei⸗ 
ches Werk abgeben muͤßte,) wuͤrde die an⸗ 
tiflogiſtiſche Methode zuverlaͤßig eine ſehr 
ausgezeichnete Rolle ſpielen. 


Alles, was 
dem Kranken zuwider if, nahm Yf klepia⸗ | 
des an, bringt Schlaffheit hervor, und iſt 
alſo in Krankheiten von Spannung dien⸗ 
lich, und umgekehrt traͤgt jede angenehme 

Empfindung zu Heilung der entgegengeſetz⸗ 

ten Diatheſe, Vieles bey. Da er nun aber 

die meiſten Krankheiten von Schlaffheit ab⸗ 
leitete, ſo ſieht man, warum er ſeinen 
Kranken eine angenehme Heilmethode ver— 
ſprechen konnte. — So ließ er die Fieber⸗ 
kranken fo lange durften, daß er ihnen nicht 
einmahl geſtattete, den Mund zu benetzen, 
und zu gleicher Zeit glaubte er, weil er in⸗ 
directe Schwaͤchung nicht von der directen 
zu unterſcheiden verſtand, die zu ſtarken 
1 des Kranken durch ein helles Zim- 
mer, und fortgeſetztes Wachen, am beſten 
e zu koͤnnen. 2) Er dehnt 


* 
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alfo ben Satz, welchen er mit Brown ges 
mein hat, daß nemlich unangenehme Ge⸗ 
fuͤhle die Thaͤtigkeit des Organismus ver⸗ 


mindern, auch auf die Heilmittellehre aus, 
und wenn wir dieſen Grundſatz uͤberhaupt 


für wahr anerkennen, ſoß muͤſſen wir auch 
dem bithyniſchen Aerzte zugeſtehn, daß er 
hier in Vollſtaͤndigkeit der Methode feinen 
ſchottiſchen Neben buhler uͤbertroffen habe. 
Allein, wie nun, wenn ein Mittel, wel- 
ches uͤbrigens den Organismus hinlaͤnglich 


zu ſpannen vermag, dabey durch feinen - 


ekelhaften Geruch einen widrigen Eindruck 
verurſachet? — Dieſen Zweifel erregt ſchon 
Caelius, und beſchuldigt deshalb A fk le⸗ 
piades einer Inconſequenz, wenn dieſer 
bey der Frenitis, einer Krankheit von 


e Schlaffheit Bibergell anwendet, da dieſes 
Mittel doch vermoͤge feines widrigen Geru⸗ 


ches nur bey Krankheiten von Spannung 


2 anwendbar fen müßte, ra Aſkle⸗ 5 
piades wuͤrbe ohne Zweifel hier erwiedern: 
wenn ein Mittel in verſchiedner Ruͤckſicht 


zwey entgegenzeſehte Würkungen hat, und | 


* 2 * 
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dieſe ſind ſich in ihren Kraͤften ganz gleich, 


fo hebt eine die andre auf, und die Wir. 
kung des Mittels iſt So. Iſt aber die Ei 
ne ſtaͤrker, fo zeigt fich dieſe auffallender 
und allein, indem ſie nur um ſo viel ver⸗ 
mindert iſt, als die andre, entgegengeſetzte 
von ihr‘ aufwiegt. Hier iſt nun die ſpan⸗ 
nende Kraft des Caſtoreums die uͤberwie⸗ 


gende, mithin muß das Neſultat feiner Ans _ 


wendung in Spannung beſtehn. 
4. Den Beyſchlaf raͤth er hier als 
ein beſondres Erſchlaffungsmittel an. 


F. Endlich verbietet er alle thieriſche 


Nahrung, ſo wie den Wein. 


* 


* 


Man ſieht alſo aus dem Allen, daß un⸗ 
fer Diehynier nicht nur über die Wirkung 


ilmittel in vielen Stüden mit 


ereinſtimmend dachte, ſondern 

er auch die erſchlaffende, oder antiflo. 
giſiſche Methode ſo weit als moglich zu 
treiben ſuchte, und mit Browne ſcher 


— 
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Heftigkeit ai Herabſtimmung der thieri. 
ſchen Kräfte hinarbeitete. 


— — nr 
Die Claſſe der auf Schwaͤche beruhen⸗ 
den Krankheiten, wurde, von beyden Aerz⸗ 


ten um ein Betraͤchtliches weiter ausgedehnt, 


als ihre Zeitgenoſſen getham hatten, und 
die reizende oder ſpannende Methode wur⸗ 


de deshalb von Beyden weit häufiger und 


mit groͤßerem Nachdruck angewendet, um, 
wie Aſklepiades ſich ausdruͤckte, ein 
Fieeber zu erregen, ) oder, nach 
Brown, um die geſunkne Errre⸗ 
gung zu verſtaͤrken. Vorzuͤglich er⸗ 


warben ſie ſich dadurch unbezweifelte Ver⸗ 


dienſte, daß Jener, ſoviel wir wiſſen, zu. 
1 Ae Idee von 3 En Endungs⸗ 


ee) 
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Die Peripneumonie nannte Aſkle⸗ 


piades ansdruͤcklich eine Entzuͤndung von 


Schlaffheit, 25) und behandelte ſie dem 
gemaͤß, indem er Aderlaͤſſe und Abfuͤhrmit⸗ 
tel, ſo wie auch feuchte Baͤhungen verbot, 
und dagen Pſop und Origanum in Honig⸗ 
waſſer anwendete. 26) 


— 


Die Frenitis erklaͤrte er ebenfalls für 


eine ähnliche Entzuͤndungskrankheit, a2) 
und verwarf deshalb die ausleerende Mes 
thode. Wenn er hier gegen feinen Grund⸗ 
ſatz, daß helles Licht erſchlaffe (f. ob. S. 107.) 
und daher nur gegen Spannung dienlich 


, daſſlbe bey diefer ſchloffen Diatheſt 


anrieth, ſo fehlte es ihm nicht an einem 


und dadurch in der Frenitis mehr Uebel 


anrichte, als fie vermoͤge ihrer ſpannenden 
| Bun zu nuͤtzen im Stande ſey. 24 I 5 


— 


hinreichenden Grunde hierzu. Er fand nem⸗ 
lich, daß die Dunkelheit das Spiel der aus⸗ 
ſchweifenden Fantaſie zu ſehr beguͤnſtige, 


ger 
Unter die Huͤlfsmittel gegen dieſe Krank⸗ 


5 heit, rechnet er ferner Caſtoreum, Peuceda⸗ 


num und Raute, einige Bewegung, Schlaf, 
nahrhafte Getraͤnke, und — ein Klyſtier, 
um die ſymptomatiſchen Unreinigkeiten aus⸗ 
zuleeren. 129) An der Stelle eines naͤhren⸗ 
den Getraͤnkes empfiehlt er auch den Wein, 
„dent alle die Vortheile, welche die Kran⸗ i 
„ken durch den Genuß der Bruͤhen und 
„des Honigwaſſers, nur ſpaͤrlich und lang⸗ 
‚„fam erhalten, verſchafft uns der Wein 
„ſchneller und concentrirter: es erfolgt ei⸗ 
„ne beträchtliche Wärme, der Puls hebt 
y„ſich, und der Schweiß, welcher wie Thau 
„bervordrang, vermindert ſich, gleichſam 
als ob der Wein, deſſen Wuͤrkung ſich 
wuͤber! den ganzen Koͤrper verbreitet, wie 
et, Cauterium auf die Empfindung wuͤrk⸗ 
ve. 6% Jene Mittel alſo bewuͤrken im 
Grunde. ibaffı elbe, haben am Ende ein und 
| dies elbe Wuͤrkung (vermehren nach Br o w n, 
a durch ihren Reiz die Erregung) und wei⸗ | 
chen nur durch die verſchiedne Schnelligkeit 
und gefigeis ihrer Wuͤrkung u ll 


6a 


der ab (find theils anhaltende, theils flüche 
tige Reize). Die heftigern derſelben, wie 


der Wein, wuͤrken auch mit größerer Ge. 


ſchwindigkeit auf den geſammten Organis- 
mus, oder zeigen deſto deutlicher, daß fie, 
allgemeine Reize find. Ein heftiger, jaͤh⸗ 
ling, aber nur eine kurze Zeit angewende⸗ 
ter Reiz iſt gleich einem ſchwaͤchern, wel⸗ 
cher laͤnger auf den Koͤrper einwuͤrkt. Dieſe 
Saͤtze hatten unſre beyden Defogmpigren 
ganz mit einander Kein. 1 2.5 | 
Eben fo ſcheint auch Afkleptabes 
de die Wuͤrkungsart der Heilmittel. mit 
Beo wn darinne zu harmoniren, daß Neu⸗ 
heit des Reizes oft deſſen Staͤrke erſetze, 
weil das Vermoͤgen des Koͤrpers zu reagi⸗ 
ren, noch nicht gegen denſelben abgeſtumpft g 
ſey. Dieſe Beobachtung fuͤhrt nun auf die 
wichtige praftifche Regel, welche zwar ſchon 
längſt bekannt, aber doch von Brown 
erſt in ihrem ganzen Umfange empfohlen, 5 
und aus den oberſten Grundſaͤtzen der Lehre 
des Lebens abgeleitet wurde, namlich „in 


1 N wo 2% nech iſt, mehr 
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Reizmittel web mit denſelben ge⸗ 
hoͤtig abzuwechſeln „und das Erſtre mit 
einem Zwehten zu vertauſchen, ehe der Koͤr⸗ 
per gegen daſſelbe abgeſtumpft iſt. — So 
glaubte alſo Aſklepiades, daß bey der 
Frenitis auch ſchwaͤchere Mittel dadurch 
vortheilhaft wuͤrkten, daß ft e ſich als dent 
ungewohnte Reize äußerten. 132) 22 
4 Endlich bediente er ſich hier aach der 
Macht der Muſik; 22) doch ſcheint ſich 
dies mehr auf den chroniſchen Wahnſinn, 
oder, die Bloͤdſt innigkeit zu beziehn, da die⸗ 
ſes Heilmittels, bey den acuten Krankheiten 
von Caelius und Celſus keine eee, 

| nung geſcheht. 5 4 
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RE RENT. SIHHENGERD AIR OR 
Die dritte Entzuͤndungskrankheit don 
BE die er kannte, iſt der chroniſche 
Katarrh. Er unterſchied nemlich ſehr wohl 
den acuten, von Spannung herruͤhrenden, 
55 er den Gebrauch des Weins unterfag⸗ 
von dem . 


| (115 
ſich gruͤndendem Katarrh, W er Sg 
Wein heilte. 33) 5 | 


Der Wein war N ur elrnia- 
des Lieblingsmittel, deſſen er ſich auch bey⸗ 
nahe in allen uͤbrigen Krankheiten bediente. 
Die Götter ſelbſt, meynte er, vermöchten | 
kaum ſoviel als der Wein 270 und auf 
fene Erfahrungen geſtützt, wagte er es nun 
57 hier, dem Anſehn ſeiner Vorgaͤnger | 
ſich zu widerſetzen, und zuerſt dem Weine 
ſeinen gehoͤrigen Platz in der Heilmittelehre 
anzuweiſen ;233) Jauch theilte er ſeine Mey⸗ 
nungen hieruͤber dem Publicum in einem 
eignen Werke mit. 136) Zuverläſſig hat > 
alſo Plinius geirrt, wenn er erzaͤhlt, er 
habe zu Heilung der Krantheiten vorzuͤglich 
fünf Hülfsmittel angewendet: Enthaltung 
der Naheung, oder in andern Faͤllen des 
Weins, Reibung „Gehn, und andre kor 
perliche Bewegung, (Geſtation), 127 ) Er, 
ſcher nicht nur durch Geſtattung einer 
Nahrung, enden auch des 


1 — 
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Weins ſich von den Aerzten ſeines Zeitalters 
auffallend unterſchied, rechnete die Enthal« 
tung von denſelben gewiß nicht zu ſeinen 
vorzuͤglichſten Huͤlfsmitteln, und Celſus 
verdient ohne alles Bedenken unſern vollen 
Glauben, wenn er ſagt, daß Aſklepia⸗ 
des nur Wein, Friction und Geſtation 
als die ſchicklichſten und am allgemeinſten 


e ee babe.! 9 
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Ein Gutes Heilmittel, deſſen 4 ſich bey 


8 zer Krankheiten von Schlaffheit bedien⸗ 


te, war die Waͤrm e, beſonders die trock⸗ 
ne. So empfahl er beym Tetanus vorzuͤg⸗ 
lich trockne Baͤhungen. Feuchte Waͤrme 
hielt er fuͤr weniger reizend, ) und wen⸗ 
dete fie daher auch nur im Anfange der 
Krankheit, oder bey Frauen, Kindern und 
Maͤnnern von ſchlaffer Conſtitution im 
Fortgange derſelben an. Tee). Hier finden 
ir alſo eine, wiewohl dunkle Spur, da 
er bey ſeiner Heilmethode gewiſſe Grad 
weben 200, EM nalütüch hir 


Cam) 


inne Brown'n nicht erreichen, da er über 
das Weſen der directen und indirecten 
| Schwäche nicht hinlaͤnglich belehrt war. 
Beym Tetanus ließ er ferner den Kran⸗ 
3 in die Naͤhe des Feuers ſetzen, ſo wie 
auch in ein warmes Bad bringen. Die 
warmen Bäder hielt er auch fuͤr anwend⸗ 
bar beym Ileum +") und bey der Chole⸗ 
ra) und machte überhaupt ihren Ge⸗ 
brauch in Krankheiten allgemeiner, da man 
denſelben vorher nut auf die Geſundheit 
eingeſchraͤnkt, und in in Krartheiten u 9 ä 
ae waere. e 


0 


3 Fricti onen wendet er beym 
Ileum; 144) und beym Tetanus an, in 
letzterer Krankheit laͤßt er wit bes 
euͤckgrat reiben. 74°) e e e 
% dei: Eee ill 5 
Paus FFF 
Verſchiedne Arten körperlicher Bews⸗ 
eing. walhe ante unter dem Namen Geſta ⸗ 
3 werden, wende er W 


61180 

in chroniſchen, ſondern auch in acuten 
Krankheiten an. Er ließ daher die Kran⸗ 
ken, welche an Schlaffheit litten, in Han⸗ 
gematten ſchaukeln, 46) oder auch den ei⸗ 
nen Fuß ihrer Betten erhshen, um dadurch 
eine ähnliche ſchwankende Bewegung - 
würken wu koͤnnen. 2) 
= 3 | — Der 

Senfpflaſter hielt er fuͤr das wuͤrk⸗ 
famſte Mittel bey dem Lethargus, einer 
Krankheit, welche er Ae von SR 


beit abkeiteke, 322) | 
nn © . 
106 3 Be a 7 7 jt — 5 5 2 | 
111 10 Kun) (44 £ AT 5 en 
We ehr diefe En über Kan 


piad es Heilmethode! welche bis auf uns 
gekommen ſind, mit Browus Verfahren 
uͤbereinſtimmen, bedarf in der That keiner 
nähern Zergliederüng. Jeder meiner keſer 

Knie teen Artes 
Bi Ä 5 
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Mesntichsiten mit demſelben zu bemerken, 
da es oft blos eines modernen Ausdrucks 
bedurfte, um Afklepiades in 
Brownu's eignen Worten ſprechen zu laf- 
fen. Die Paralle beſtehe alſo hier nur in 
obiger A Berta jener mar 
en a „ 


228 


# J. 8 

5 Allein bey dieſer kräftigen ſtark ieder 
den Methode, von welcher der Dihynier 
zu Heilung, der ungleich gushern ‚Buhl don 
Krankheiten Gebrauch machte, muß, dünkt 

mich, wohl einen Jeden die Nachricht bes 

fremden, daß er von feiner M Methode vorzüge 

lich haͤufig kaltes Waf ſer anzuwenden, 

ſich einen Bennamen gegeben f 05 8 
| r, wie Harduin vermuthet, Ges 19 
er, oder pi Soc hi leber wil, V. gebe 
Taue nnen eaten ee einzi 4 


173 
* 
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u trinken, und ſich kalt zu baden, b 
keineswegs unbedingt, ſondern nur um mit 
den gewohnlichen warmen Bädern, und 
dem Genufe des Weins ab zu wechſeln um 
ſich nicht zu ſehr daran zu gewoͤhnen, und 
den K Korper dadurch nicht zu erfchlaffen.?s 5 
Davon aber, daß er unter anbern dikteti⸗ 
ſchen Regeln auch die gab, zuweilen zur 
Abwechslung kaltes Waſſer zi zu trinken, und 
kalt au, Br kann er unmoglich einen 
Biynamen brtömmen haben. Geſttzt nun 
aber auch, dies waͤre ein moͤglicher Fall, fo 
konnte man alsdenn doch nicht, wie J ki 
nius thut, ſagen, er habe kaltes Waſſer 
gegeben oder verordttek, da inan na 
ckrüch dies nur; von Kranken berſtehn wird. 
Dlanchini mißt dem Plinius bier 
unbedingten Glauben be und „da er 
tiges keine Beweife für ene Erzählung 
findet; fo ſucht er die Beſtaͤtigung derſel⸗ 
Ven dale daß Ant ontus Mu ſſa, ein 
Nachfolger von uftlepiates, kaltes 
Waſſer, in Getraͤnk ſowohl, als in Baͤ⸗ 
bern fur Heilung i i he ee, 


L 121 0 8 
wendet habe. Allein dies beweißt bey wei⸗ 
tem nicht, was es beweiſen ſoll. Aug uſt's 

| Krankheit beſtand „ wie Bi a neoni 
zeigt, 52) in einer Leberverhaͤrtung; hier 
wiſſen wir aber zuverlaͤſſig, daß weder 
Aſklepiades, noch ein andrer Arzt kal⸗ 
tes Waſſer geratheir hatte, denn Celſu 8, 
welcher Jenem meiſt folgt, und, wenn er 


von ihm abweicht, ihn namentlich wider. 


legt, ſagt ausdruͤcklich, daß bey Leberkrank. 
heiten nichts ſchaͤdlicher ſey, als Kaͤlte, 152) 


und erwaͤhnt gar nicht, daß irgend eu. 


Arzt das Gegentheil annehme. — Mu ſa 
machte alſo hier ſo wie bey andern ‚Kranke 
heiten eigne Neuerungen; dieſe aber beruh⸗ 
ten keineswegs auf irgend einer ſpſtemati⸗ 

ſchen Deduction, ſondern — auf der me. 
deins contraris Auguſt war mit erhi⸗ 
ßtzenden Mitteln, und aͤußerer Wärme ; frucht 
los gequält worden, man hatte ihn mit 
feinem ganzen Zimmer in Pelzwerk embal⸗ 
uit, und die Krankheit war doch nicht ge 
wichen: Mu fa bermuthete alſo, daß viel. 
3 konnte, was die Hi. 
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tze nicht vermoͤchte 5 und — der gluͤcklichſte 
Erfolg kronte dieſen Verſuch. Der Abgott 
des romiſchen Volks, war alſo durch kalte 
Baͤber geneſen: was war natuͤrlicher, als 
daß nun jeder Romer ſie gebrauchen wollte, 
Pr 257 fe brordven 7 Die feine 
Welt, welche vorher nur in Bajd'sımar 
men Bäbern ſich Geſundheit, — Vergnu⸗ 
gen und — Rronfüei.aebelt, and bag 


geſchworen hatte ee 1 2221526 
5 nullus in orbe ſinus Baiis reine 
BA amoenis! 754). 33 


lend nun zu Eluſium und Gabi n 
Tummelplatz, and ane hielt es fuͤr einen 
Verſtoß gegen die gute gute Lehensart, nicht zu 
5 den Kranken zu gehoren, F tgene 
ii qui ware et ſtomachum — 
g „„ fontibus audent 

= sn . Ati, Gabiosgue petunt . 
Jem: e ura. er . i 3 2 
| An Mues SHeilmerhode, ſo wie an 

grſiebe eee eee, 


€ ma ) 


und es bleibt dabey, daß wir nirgends eine 
Spur finden, wodurch er zu dem Beyna⸗ 
men eines Waſſrarites wäre berech 
en 

Plinius behilft dich ‚wie: wir wiſſen, | 
10 mit bloßen Sagen, und erſetzt den Zu⸗ 
ſammenhang, welcher ihnen abgeht, durch 
ſeine eignen Vermuthungen. Iſt es nicht 
wahrſcheinlich, daß er jenen Beyn amen 
durch eine mangelhafte Tradition erfuhr, 
und ſich denſelben nun nicht anders zu er⸗ 8 
klaͤren wußte, als daß Aſkle piades den 
Kranken viel kaltes Waſſer verordnet habe? 
Da nun aber dieſe Erklaͤrungsart weder 
mit dem Syſteme des Bythiniers harmonirt, 
noch auch durch irgend einen Wink der dren 
Aerzte, welche von ihm uns Nachrichten 
| hinterlaſſen haben, beſtaͤtigt wird, ſo ſind 
wir, glaube ich, berechtigt, einen andern 
Weg auffuſuchen, welcher uns mche Licht 
g über dieſen Gegenſtand ertheilt. ae 
ITIch wage alſo die um daß 
Afklepiades — Opium zu feiner heim | 
en lch eee gewaͤhlt habe. Meine 


6 24 9 


Grunde hierzu liegen — nicht darinne, daß 


ich eine Parallele Deſſelben mit Bro wu 
liefre, ſondern in folgenden Bemerkungen. 

Nach dem Galeniſchen Sh ſteme i ſteht 
das Opium unter den kalten Mitteln oben 
an; allein laͤngſt vorher ſchon ſcheint es 
unter dieſem Praͤdicate bekannt geweſen zu 
ſeyn. Noch vor Hippokrates Zeiten 
ſoll, wie ein neuerer Geſchichtsforſcher ans 


nimmt, 6) die Lehre von den vier Ele⸗ 


mentarqualitaͤten in der Medicin aufgenom⸗ 


men worden ſeyn. Wenn dies aber auch 


nicht erwieſen werden koͤnnte, fo iſt doch fo 
viel gewiß daß Hippok rates zu dieſer 
5 Theorie den Grund legte, und durch An⸗ 

: nahme des Euporov Yeeuev, als Lebensprin⸗ 
dip die Erklaͤrung von der Wuͤrkung der 
Heilmittel vermoͤge ihrer Waͤrme oder Kaͤlte 


veranlaßte. Er ſelbſt nennt die Koͤrper der | 


Greiße kalt, * leitet die weibliche Un⸗ 


fruchtbarkeit von Kälte des Uterus her, 52) 
und die Lähmungen ebenfalls von Kaͤlte. 1) 
Mit einem Worte, wo 3 | 


vermindert war „nahm er! 


** 


015) 


che davon an, und was jene zu bewuͤrken 


im Stande war, mußte kalt genennt wer⸗ 


den. Die Dogmatiker folgten nun dieſen 


Winken, und bearbeiteten die Theorie von 
den vier Elementarqualitaͤten ſo eifrig, daß 
wir ſie ſchon in den unaͤchten Hippokrati⸗ 
ſchen Schriften (re nad, und veel vανν, 
ausgebildet finden, wo denn nur von kaͤl⸗ 
tenden, oder erhitzenden, anfeuchtenden 


oder austrocknenden Mitteln die Rede iſt. 


Nun hatte aber das Opium von den fruͤh⸗ 
ſten Zeiten mediciniſcher Bildung an, bis 
auf die neueſten, das eigne Schickſal, daß 
man nur ſeine letzten, mittelbaren Wuͤrkun⸗ 


gen ſehn wollte, und die unmittelbaren 
gaͤnzlich vernachlaͤſſigte. Und wenn auch 
Tralles in ſeinem unſterblichen Werke 


die reizende Kraft deſſelben unwiderleglich 


dargethan hatte, ſo fand die Annahme 


8 1 


derſelben doch noch in dieſen Tagen ſo hef⸗ 


5 tigen Widerſpruch, als ob ſie ein ganz | 


neues Paradoxon waͤre. Schon früh alſo 


\ wurde bas Opium als eine das Lebens⸗ 
4 feuer untadrückende, w kel eu. 
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ſtanz dargeſtellt. Hätte nun Afklepia⸗ 
des ſich dieſes Mittels vorzüglich gern, 
und oͤftrer als feine Zeitgenoſſen, bedient, 
ſo wuͤrde er den Beyuamen ee, . BE 
Recht geführt haben. 

Allein warum finden wir es denn gar 
nicht bey Darſtellung ſeiner Heilmethode er⸗ 
waͤhnt? — Dieſes Stillſchweigen giebt, 
keinen ſtarken Beweiß gegen meine Hypo⸗ 

theſe ab. Man hatte damals noch zu viel 
1 gegen das Opium, man glaub⸗ f 

te, es ſey der menſchlichen Natur ganzlich 8 
5 1 und betrachtete es lediglich als 
Gift. Deshalb konnte vielleicht der kluge 
Aſklepiades, welcher zwar vielen gemei⸗ 
nen Vorurtheilen ſich entgegenſetzte, aber 
auch ſein Publicum hinlaͤnglich kannte, um 
dden Graͤnzpnnct richtig zu berechnen, bis 

zu welchem er in ſeinen Neuerungen gehn 

2 durfte, er konnte, ſage lich, dieſes Mittel | 
ganz um Stillen geben, ohne es weder in 

| cſeinen Lehrvortraͤgen / noch in ſeinen Wer⸗ 
0 ken geradezu als ſein vieblings mittel auffür 
ballen. . ſpaͤtern Naben bonne 


( 7} 


er As dann gleichſam ſcherzweiſe Aoeibungas 
nennen, ohugeachtet der Grund dieſer Bes - 
nennung nicht angegeben werden konnte. 
Daß er die Wuͤrkung des Opiums kann. | 
. ſieht man daraus, daß er die Frenitis 
mit dem Zuſtande vergleicht, welcher dem 
Misbrauche deſſelben, oder des Hyoſcha⸗ 
mus, oder des Mandragoras zu folgen 
pflegt. 16°) Und dies iſt um fo weniger 
unerwartet, da ſchon der Empiriker He⸗ 
raklides von Tarent, welcher einige 
Menſchenalter vor ihm lebte, Opium in 
mehrern Krankheiten, r 3 B. in der reni⸗ 


tis ner) und in der chelera en anwen- 


dete. 
Daß Afklepiades überhaupt 9 5 der 
narfotifäen Mittel bediente, iſt gar keinem 
Zweifel unterworfen. Denn Caelius ſagt 
ausdrücklich, er habe in der Katalepſis 
Thapſia angewendet. 1 2 Galen be⸗ 
ſchreibt aber die Würkung der Thapſta ge⸗ 
tade ſo, wie aller narkotiſchen Mittel, ſie 
bewuͤrke nemlich ’ äußerlich angewendet, 
vluerſt Entzündung der 25 und dann 


3 
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„indre fie die Schmerzen, fie gehöre . 
N den kalten Arzneyen. ec 229 


Mithridates, Koͤnig von Pontus, 
welcher ein beſondrer Verehrer des Opiums 


war, ſo daß er ſich von ſeinen Aerzten ver⸗ 
ſchiedne Zuſammenſetzungen deſſelben zu ſei⸗ 


nem eignen Gebrauche bereiten ließ, lud un⸗ 


I 


ſern af Ele piades durch eigne Geſandten 


ein, an ſeinen Hof zu kommen. Hatte 
nicht vielleicht diefer Koͤnig von feinen Cu⸗ 
ren durch kalte Mittel gehört ‚fo daß nun 


der Wunſch und die Hoffnung in ihm er⸗ 


wachte, naͤhere Belehrung uͤber den Ge⸗ 


brauch des Opiums von ihm zu erhalten, 
da er in dem Wahne ſtand, daß man die 


giftigen Eigenſchaften des Opiums durch 
5 Beymiſchungen verbeſſern konne? 


Da diefe Hypetheſe erſtlich durch Pe 1 


. uebereinſtimmung mit dem Aſk le⸗ 


piadiſchen Syſtem und ſeinem Haupt⸗ 
. zwecke, tuto, celeriter, iueunde! mehr 


innre Wahrſcheinlichkeit, und ſodann auch 


= em wütküch biens Beleg rar * 
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bat, fo ſcheint fie allerdings mehr Beyh⸗ 
fall zu verdienen, als die, welche uns Pli⸗ 
nius mittheilt. Indeſſen wuͤrde ich fie 
noch um Vieles eifriger vertheidigen, wenn 

ich nicht fürchten müßte, daß fie gerade an 
dieſem Orte das Anſehn gewinnen koͤnnte, 
als ſey ſie durch den Wunſch, in der Pra⸗ 
xis von Brown und Aſklepiades ei⸗ 
ne neue Aehnlichkeit rei ER 
worden ge 


71 2 123 ; 
x * 57 R 8 2 * + 
u N u — 4 A - F Et „ex RE 
r „„ in denen 
> =, * N 5 EN 1 a 7 
K y 
#5 * ie 
* * N — * 2 2 x 
y »3 * 1 * 12153 * 
— * en * - 
u > + 8 

* * 
Ka et * 9 x 1 3 5 
ern 1 * 
nn, - 72 — 1 —— ki * N ’ 

Eur: l e e a: 

TTV 
1 AA n ‚ni ass 

BE 2 — 1 

99 — » 


* . di: 2 a 
BE ; x 2 823 
Be: En s 18 * 0 in : 7 A 8 L 175 Er 
1 9 * a: . : 


* 
72 


5 A 1 2 ‚2 3m 


„ee 18 172 — 7* TE 
Bir Ini As 2 . 1* e 1. 5 n 8 eh 


Viertes Kapitel. 
Sragmente 1 die Geſchichte 
1 Syfieme. 


War 1 wir nt gchd äne grobe 

oder kleine, eine wahre oder vermeynte Ent⸗ 
deckung in dem Gebiete der Wif enſchaften, 
welche nicht, fruͤher oder ſpaͤter von hef⸗ 
tigen Gegnern beſtritten worden waͤre, und 
wo man nicht in der Hitze des Kampfes 
die Waffen vertauſcht, mit bittrem Spotte 
3 vergiftet, und dadurch der Wahrheitsliebe 
3 Animoſtcat untergeſchoben haͤtte? — So 
Er war auch die unterſuchung beſchaffen, deren 
man das Aſklepia diſche Syſtem wuͤrdigte. 


Galen kannte es in feinem ganzen Um⸗ 


fange, allein er war ungerecht genug, es 
nicht in ſeinem Zuſammenhange, und nach 
den Grundſaͤtzen, von welchen es ausgeht, 
iu e und faßt immer . er ſich 


x N 
\ 
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es nach ſeinem eignen Maasſtabe, nach 
feinen angenommnen Hypotheſen zu bes 
urtheilen. Es geht ihm hier, wie allen 
den Keitikern, welche ihre eignen Meynun⸗ 
gen ſo lieb gewonnen haben, daß ſie bey 
Beurtheilung fremder Geiſteswerke ſich nicht 
außer ſich ſelbſt zu ſetzen vermoͤgen: ſie lie⸗ 
fern eine Recenſton von ſich ſelbſt, indem 
ſie das Anſehn haben wollen, einen Andern 
zu recenſiren. 5 
Galen giebt zwar zu, beg v Afkle. 
piades conſequent verfahre, 166). nennt 
aber dies nur eine Conſequenz im Irrthu⸗ | 
me. Er macht ſich deshalb uͤber ihn lu⸗ 
fig, weil durch ſein einfaches Syſtem die 
Heilkunſt, zu deren Erlernung nach Hip⸗ 
| vokrates das menfehlich Leben zu kurz 
iſt, ſo leicht zu begreifen ſey, daß man in 
Zeit von einem halben Jahre ein Arzt wer⸗ 
den konne. ) Er bedachte hier nicht 
daß es bey Annahme jener zwey Methoden, 
immer noch ſehr ſchwer ſey, den jedesmah⸗ 
ligen Zuſtand zu erkennen, daß es ſodann, da 
nung oder Schlaffheit für immer, 


5 1 1 5 1 „ 


1 


weder in demſelben Grade, noch in denſel⸗ 
ben Organen gleich ſtark ſich finde, es im⸗ 
mer eine ſehr geuͤbte Beurtheilungskraft er⸗ 


fordere, die gehoͤrigen, in jedem Falle paſ⸗ 


ſendſten Heilmittel zu waͤhlen. 2 

Er ſuchte, um nichts unverſucht zu laſ⸗ 
fen, aus Aſklepiades allgemeinen 
Grundſaͤtzen den Schluß zu ziehen, daß er 


ein Atheiſt ſey, und alle Moralitaͤt aufs 


hebe,“ 8) und ahndete dabey wohl nicht, 
daß man auf eine ähnliche Methode auch 


Hippokrates des Atheismus beſchuldi⸗ 
gen koͤnnte, wie z. B. Gundling that. 69) 


Vorzuͤglich aber greift er ihn deshalb 
an, weil er Hippokrates Autorität 


5 verwirft, und nun ſchuͤtzt unſern Affle _ 


piades nichts mehr vor feinem Spotte, 
und ſeinen Befehimpfungen. Er ſucht fer 
nen Rationalismus darinn, daß er Jenen, 
welcher es wagt, nicht e Hippokrates 
zu glauben, einmahl uͤber das Andre einen 


45 tollen, oder einen kindiſchen Menſchen nennt, 


und ziemlich handgreiflich zu verſtehn giebt, 
Afklepiades und ſeines . vera 


7 
ö 


133. 


ſtuͤnden von der Logik ſoviel, als der Eſel 
vom Lautenſchlagen. 170) 

Was die Wahrheit bey dieſem Streite 
gewinnt, iſt leicht abzuſehn. Hätte Ga- 
len damals nicht die Alleinherrſchaft ge» 
habt, ſo wuͤrde nun ſeine Gegenparthey mit 
nicht groͤßerer Urbanitaͤt geſtritten haben, 
und der kaltbluͤtige Zuſchauer hätte neuen 
Stoff zu einem * 8 ge⸗ 


wonnen! 


S Für dag a6 Wohl ſeiner Schüler iſt G a⸗ 
len viel zu beſorgt, als daß er ſie nicht 
nach Kräften vor dem irrglaͤubigen A fkle⸗ 


piades warnen ſollte. „Du findet,“ 


ſagt er, „die Grundſaͤtze der Kunſt ſchon 


„entdeckt, und kannſt dich alſo mit der Er⸗ 
lernung derſelben begnügen. Wenn du 
Halſo nicht uͤberfluͤſſig Zeit haſt, um die ge⸗ 


„ſammte Natur zu ſtudiren, ſo brauchſt du 


„weiter nicht zu filoſofiren, als daß du kei 
„nen andern Weg vor dir ſiehſt, die Zu⸗ 
„kunft vorherſehn zu lernen, und daß dich 
„gar keine Noth zu Unterſuchung der Prin⸗ 
veipien der Wiſſenſchaft antreibt, da du ja 


[4 


Cra 


„ſchon ihre Früchte genießen kannſt. Da 
„du alfo. bietet beſchwerlichen Unterſuchun⸗ 
„gen uͤberhoben biſt, und nur dle gemach⸗ 
nzten Entdeckungen kennen lernen willſt, ſo 
„waͤre es Unrath, wenn du dich auch mit 
„Pruͤfung der Peicipien gebe woll⸗ 
„%%% 


Nachdem Plinius von dem ausgebrei⸗ 
teten Rufe und dem Anſehn des Afklepia— 
des geſprochen hat, ſo fuͤgt er mit einer 
bewundernswuͤrdigen Naivetaͤt hinzu: „mich 
»ärgert nur das Einzige, daß ſolch der 
„Roturier, der aus gar keiner 
„wohlhabenden Familie iſt, auf ein⸗ 
mahl feines Fortkommens wegen dem gan. 


15 Lien ee über die e 


112 macher auch viele Aae ee abe 

b geſcha ff t. are) — Gewiß eine treffli⸗ 
| che Stelle, deren Aufrichtigkeit ſich de 
Kritiker zum Muſter nehmen ſollte! — 

Doch wir bedürfen. ite Geftändnifenichs 


Ess > 


die geheimen Triebfedern, welche ein urthell 
beſtimmt haben, verrathen ſich 1 5 nur zu 
deutlich! — 

So wurde unſer Bithynier von den n Aerz⸗ 
ten der folgenden Jahrhunderte faſt ohne 
Ausnahme verſchrieen und in dem haͤßlich⸗ 
ſten Lichte dargeſtellt; und Ibder verlaͤßt 
ſich immer auf das Anſehn ſeines Vorgaͤn⸗ 
gers. In der Mitte unſers Jahrhunderts, 8 
trat endlich ein Schriftſteller auf, welcher ö 
uͤber die gewoͤhnliche ſchwaͤchende, und ir 5 
rationelle Methode der dogmatiſchen Aerzte 
entrüſtet, die Afklepiadifchen Grundſaͤtze, 
einzeln, und ohne ſyſtematiſche Form, in 
einer maͤnnlichen und kuͤhnen Sprache, und 

mit einer reichhaltigen Beleſenheit ſchilderte, 
und vorzuͤglich auf die Huͤlfsmittel u Er⸗ 
haltung der Geſundheit aufmerkſam machte, 
um der Aerzte überhaupt ſoviel als moglich, 
entbehren zu koͤnnen. 3) Bald erſchien 
aber eine weitlaͤuftige Widerlegung dieſes 
Verſuches, “!) deren Zweck es iſt, erſt⸗ 
lich alle Stellen der Alten, wo Aſklepia⸗ a 
des getadelt wird, gegen denſelben und 


* 
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feinen Vertheidiger, aufzuſtellen, und ſo⸗ 
dann was dieſer von ben Aerzten geſagt 
hat, nur auf die Pfuſcher zu beziehen. 


Beynahe ſollte es mir nicht ſchwer wer⸗ 
den, durch Beweiſe zu erhaͤrten, daß 
Bro wn oft kein beſſeres Schickſal erfuhr, 
daß er unzaͤhligemahl mis verſtanden, mis⸗ 

beutet, nach eignen Hypotheſen, oder gang 
ſchiefen Saͤtzen kritiſirt, an ſeinem perſoͤn⸗ 
lichen Charakter angegriffen, und da vera 
hoͤhnt wurde, wo er belehrt werden ſollte. 
Doch dieſe und Ahnliche Thatſachen ſind 
noch in zu friſchem Andenken, und ihre Er⸗ 
innerung iſt nicht die angenehmſte. Ueber⸗ 
dies brauche ich des halb auch nur auf die 

Girtannerſche „aus fu hrliche Darſtel⸗ 
lung des Browwſchen Syſtems 
nebſt einer Kritik deſſelben“ iu 
eee 20 aasrtchkize aan a 


* * 


8 


Die Aſfklepiadiſche Lehre trat unter den 
vortheilhafteſten Umſtaͤnden, und den glaͤn. 


zendſten Ausſichten, auf. Ihr Urheber 


ſtand in der Hauptſtadt der Erde in allge⸗ 


meiner Achtung, weckte Scheintodte, war 


im Stande, die Einladungen eines Königs 


abzulebnen: wie hätte nicht ſein Syſtem 


bey den Aerzten ſeiner Zeit Eingang finden 
ſollen? Wir kennen daher auch eine Mens - 


ge derſelben, die ſich feine: Schüler nann⸗ 


ten. Allein er war hier nicht ſo glücklich, 
als Brown, bey deffen Tode man eine 
polche Verbreſtung ſeines Syſtems nicht er⸗ 


warten konnte, als demſelben nachmals wuͤrk⸗ 


lich zu Theil wurde. Aſklepiades hatte 


keinen Frank, Weikard, Roͤſchlaub, 


Ruh, Moſcati, Raſori, u. ſ. w. N 
zu Nachfolgern, welche in den Geiſt ſeiner 
Lehre eingedrungen „und nun durch eignen 


f lo ſofiſchen Scharfſinn und Erfahrung die 
mannichfaltigen Luͤcken deſſelben auszufuͤl⸗ 
len, bemuͤht geweſen wären. Themiſon, 
und die uͤbrigen Methodiker, waren dies 


b iu leiſten, nicht ind Stande ; fie hingen an 


© 


* 


" dem einfachen Verfahren ihres Meiſters, 


„ 


dem Aeußern des Syſtems, ſchmuͤckten es 


nach eignen Gutbefinden aus, ſuchten ihre 
Staͤrke in Spitzfindigkeiten über den Kyklos, 
und die Recorporation, und wichen von 


Erfahrungen auf allgemeine Grundſaͤtze zu 
reduciren, unendlich ab. Als nun endlich 
Galen auftrat, und aller Forſchungs⸗ 


geiſt der Aerzte ſich unter das bleyerne Joch 


ſeines Dogmatismus beugen mußte, als 


Galeniker und Arzt Synonyme wurden, und 


man dem zufolge den Aſklepiades, fo 
wie alle Nicht. » Hippofratifer keines Bli⸗ 
ckes wuͤrdigen durfte, außer um ſeine Ver⸗ 
achtung gegen dieſelben auszudrücken: da 

erloſch der Ruhm des Bithyniers u 
lig, und von ſeinen Werken erhielten ſich 
nur einzelne, duͤrftige Braamente bis Be 


unſre Zeiten. 

Sey nun das Schickt des eee 
Syſtems in dem kommenden Jahrhunderte, 2 
welches es wolle: ſo unrühmlich 2 Ä 


= ar wicht ge re 


| 


Anmerkungen. 


2 Athenaeus lib. IV. cap. 19. p. 168. 


ed. Caſaubon. Ich nehme hier mit Hrn. 
Gumpert (Fragmenta Aſelepiadis. p. 
188.) an, daß dieſe Erzählung ſich auf 


unſern Affiepiades bezieht. Denen, wel⸗ 
che die Gründe hierzu nicht für hinrei⸗ 


chend halten, und es auf Menedemus 


von Eretria, den Schuͤler Platons 
des halb bezogen wiſſen wollen, weil man 
keieinen Filoſofen dieſes Namens als Zeit- 


f 


= 
4 
14 
1 
5 


r 


genoſſen des Arztes Aſklepiades kennt, 


iſt zu erwiedern, daß man eben ſo wenig 


weiß, daß ein Aſklepiades zu den 


Zeiten jenes Menedemus gelebt habe. 


2. Analytical review Aug. 789. p. 40. 
3 Plin. H. N. lib. XXIX. e. N > 


— 


( 140 ) | 

4. Ibid. e. 7. Zu Cato's Zeiten waren 

augenſcheinlich griechifche Aerzte in Rom, 
denn ſonſt haͤtte er mit einem Schatten 
gefochten. Und es iſt mehr als wahr⸗ 
ſcheinlich, daß ſie auch nach feiner Zeit 
eben ſo gebraucht wurden, als vordem. 
Denn ſo groß auch Cato's Anſehn 

ſeyn mochte, fo blieben alle ſeine Ekmah⸗ 
nungen bey ben ſchon zu ſehr in Ueppige 
keit ſich berauſchenden Roͤmern immer 
nur eine Stimme in der Wuͤſte. Man 
vergl. Keberenn n inſtitt, hiſt. ee: 

9: 249: 

5. Phl£botomiiam nihil, inquit, ERBE 
diferre i in Phreniticis. — Cael. Aurel. 
Acut. lib. I. c. 15. p. 46. ed. Alme- 3 
e Veen. 5 . u“ 

6 Ka > dıaavınaa 6 doro = Ataris; 4 4. 

flair dhe TIvog r, LITE Kurov o 4095 
ener de vs nal Iavdrov. iz Tr 
ra waren) iareneav aux Gevnes dA“ — Ga- 
lenus de V. 8. adverf. Eraſiſtr. c. 6. 

7. Browi's Biogr. Eber, v. Scheel. 


Ba > 75 . 75 


* 


2 


8. praefat. lib. J, p. 8 
9. Ich verweiſe hier auf das fuͤnfte Kaps 
meiner angeführten Diſſertation. 
10. A al mer 78 r Avdewzus, d 
5 e Kovov ÖnoAoyovukvev, 78 adalenn 
ri Sag⁴/u L dv TU S¹νονά , L 
e 15 EBL ZBA 5d ra Qilypara, al 
ruck 10 aur, nal erde iel ra, un 
ig Touran coyxogd, dar ur uro e 
r pa gude Ylveo d. A4 rod ron daa 
705 Ihe) — Ka end v d gtga, xare ro i 
x 1 Arn lb . * Übgayaydı id. olg 
wi Vosglası 9 Xorayaydv Qeguanev. drayre Yde 
S holuc xevav E guru 70 cr. . Bed: 
® ridzuc Is raęaraiu. — Galen, de nat, facult, 
U. I, c. 12. | Be 
11. Brown's Biogr. p. 52. 8 
. 2. Eben ſo unfiloſofiſch, als ungerecht 
gegen die Manen Brown's urtheilt 
15 1 meines Bedüntens Beddoes, wenn er 
unter dieſer Andaͤchteley Habſucht, Stolz | 
. oder Ehrgeiz muthmaßet (Brown's 
Biogr. p. 7.). Was war natuͤrlicher, 
dis daß der Wann, der a feinem’ gan⸗ 


* 


F 
Bi 
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zen Leben Alles mit leidenſchaftlicher pie 
.. geumfaßte, in früherer Jugend aus vol, 

lem Herzen ſchwaͤrmte? Kann Der, el, 

cher in feinem Alter fo offen war, in der 
fruͤhſten Jugend ein eigennuͤtziger Heuch⸗ 
ler geweſen ſeyn? — Er hatte durch 
Beywohnung des offentlichen Gottes dien⸗ 
ſtes der herrſchenden Religionsſecte, eine, 
in ſeinen Augen gar nicht fo ſtrafbare 
' Handlung begangen, und auch überdies 

daſelbſt gar nicht ſo fuͤrchterliche Din. 
ge, als man ihm vorgeſtellt, gefunden; 
jetzt ſollte er Kirchenbuße thun, oder ſich 
dem Banne unterworfen: was war na⸗ 
 tärlicher als daß er dieſen druͤckenden 

Despotismus in feiner ganzen Laſt fuͤhl⸗ 
te, und ſein freyer Geiſt das bälige Joch 

mit einem Mahle abſchüttelte? 
13. Cocchi diſcorſo primo ſopra Age 
piade.— Bianchini entſchuldigt 
die grundloſen Erzählungen dieſes Schrift- 

2 ſtellers damit, daß er gar nicht den Zweck 
Ex gehabt etwas Wahres damit darzu- 
N 8 Aſtle· 


} 


:243..) 


piades fo wie Xenofon den des 
Cyrus gebraucht habe, um unter dem. 

* ſelben ein Ideal aufzustellen (La mediei- 
3 na d’Afelepiade. p. 20.) Es fragt ſich 

aber nur, ob dieſe Nachahmung von 

FKenofon hier an ihrem Orte it? 

. Aeut. Bb. I, e. 15. p. 5. e 

dioſe jubet, fi qua ante ipſum medi- 

eus adhibuit, repudianda. b. 32. 

15. Ebend. e. 17. BER: 

16. Cicero de oratore lib. I, e. 14. 5 

1. Aſelepiades, maximus auctor . 

nae. =ı Seribon. Larg. praefat. p. 2. 
1 „ 1. Aſelepiades ille, inter praecipuos me- 
Eu: dicorum, ſi unum Hippoeratem excipias 
5 caeteris princeps. — Apule ii 8 
8 lib. IV. p. 362. ed. Elmenhorſt. 
= 19. Enituit Hippoerates, — A. 
5 bulo fama eſt, ſumma autem un: 
5 wo Plin, H. N. lib. VII, c. 27. 
5 ER Vniverſum prope humanum genus eir- 
| eumegit in fe, non alie modo, quam ſi 
doelo eee — plin. H. 
. N. . Les 


N 


Er 


„ 


21. Rure] ſuo ſuburbano rediens 
Apuleii Flor. 1. e | 
22. Plin, H. N. lib. XXVI, e. 5. Es if 
allerdings nicht unmöglich, was Bian⸗ 


coni (im Sendſchreiben uͤder den Cel⸗ 


ſus) und Hr. Gumpert (Fragm, 
: Aſelepiadis, p. 24.) vermuthen, daß 
Plinius den Arzt mit dem gleichnami⸗ 
| gen Rhetor verwechſelt habe. Allein in 
der innern Wahrſcheinlichkeit der Sache 
ſcheint mir kein hinlaͤnglicher Grund zu 
dieſer Behauptung zu liegen. Daß Afk le⸗ 
piades in Athen Filoſoſie ſtudirt hatte, 
und zu Nom Rhetor war, hinderte 
2 nicht, daß er nicht dabey auch der Me⸗ 
diecin feine Aufmerkſamkeit haͤtte ſchen⸗ 
fen koͤnnen. Und daß er ſodann erſt, 
nachdem er den Unterricht aufgegeben 


hatte, die Medicin ex profeſſo und mit 


ungetheilter Thaͤtigkeit bearbeitete, kann, 
meyne ich, weder feinem Rufe nachthei⸗ 


lig, noch mit den Nachrichten von ſeiner 


gluͤcklichen Prapis unvereinbar ſeyn. Hrn. 
Gumpert 8 ae (Allg. Lit. 30. 


6 145 ) 


179. May N. 131.) ſcheint Abe 
Meynung zu ſeyn. 

23. Plim H. N. lib. XX. 6. 9. 9270 de 
re ruſt. e. 156. | 

24. Im Anfange feines Drang de ſani- 

date tuenda, 

: 25. Iliade XI. Gel. V. F144, 

26. Ich wage es, hier Sprengel's Ge⸗ 
ſchichte der A. K. (Theil I, ©. 44000 ge⸗ 
gen Deſſelben Beytraͤge zur Geſchichte 
der A. K. (1 Bd. 28 Su S. 755 eh zu 
vertheidigen. % 

2. Diogen. Fett ib, x . 2 | 

28. Galen. de element, lib. I. 

29. Lucret. ih, 1, v 484 lib. 7 v. 122. 
80. Primordia corporis eonflituerat atomos, 
corpuſcula intellectu ſenſa, 5 ne ulla qua- 
1 litate folita , atque ex initio con citata, 
 Canfatt comitata nach der ſinnreichen 
5 Vermuthung des Hrn. Prof. Kuh n) 
1 cternum fe mouentia. Asar, lib. 75 & 
BEFREIEN CHR 

81. Quae ſuo e N wypkals 
&ibus in infinita pattium flagtnenta 


10 


( 146 ) 


folvantur magnitudine atque fchemate 
differentia, Ebend. g 

32 Quae rurſum eundo fibi adiecta omıia 
faciant fenfibilia. Ebend. 

33. "Acurymıdöng zäıruv dyal A Äre lud 
öynaug. Sex t. Empir. Pyrrhon. Hy- 
potyp. lib. III. c. 4. Eben fo adu. Ma- 
them. lib. IX, 5. 363. 

34. "Oysoı re,. Derſelbe de. Math, lib. 
VIII, f. 220. | 

35. Fragmenta Aſelepiadis. P. 61 

36. O- de me Töv Aypöeırov 1 Ertkoveo 

(Ibis de- dt) SE Abo ri Kal du 

1 Eure r Ar. O. 32 we 155 

. Tlövrixov ‘Heozuaeay , E Assi ön, 28 xvo. 

lolo len, 1 ,ẽV6ͥ7 de, vagareg 10 

15 adele, % Sext. u Er Ma. 
them. lib. X. 1.3185 

5 2 Odxow ye est 75 way FR 22 3 

J Arc e 4 rd x 71 roi 

eee A A R 8 rc, „ua vg 

l, E77) daes 25 and Tıyav cod, Fi 

lan ve war dry 2 70 1160 e engt 

i ce. 4 vl Aurk 22 Sexe r- lere 
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Bay char karowvedai Fe za) AAN kh 
neu; du hννον Au Ev my audeon v val cl dia= 
r vd nodlay, TA e dı& daa Ca ur 
r AA Te Kal Hr Emiösgar an Ga- 
len, de differ. morb. c. 2. | 

8. TZ vie ie rei ro (ray dye cure gehn, 

cy ˙LG'am zardew. Ebend. e. 5. 

39. Diogen, Laert, lib. X, 66. 

40. Cael. Aue Acut. lib. L e. 14. Ga- 
lenus de nat. facultat. ib. 4 rc; ie. 

. Set, Einst ir. adu. Nathem. üb. | 

vet... 1 

42. Galenus de via reſpirationis c. 2. 

43. S. uͤber Epikur in Tiedemann's 
Seiſt der ſpeculativen Filoſofie. SR 

>. Galenus de vſu partium lib. I, c. 21. 

J. Ebend. lib. VI, e. 1x2. z 

46. Beſonders ſind dieſe Grundſätze in in 3 

novum organon vorgetragen. 

47. Browns Biografie. S. Ir. 

8. M. ſ. Baco über die Lebens berlaͤn⸗ 

gerung, Abe v. Stenz Glogau | 


Pr» 1. . 


51. Er raͤth z. B. bey Yugenfranfpeten bie 


— 
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49. Sach s neues Organon. ueberſ. v. 
Bartoldy (Berlin 793.) Bd. I, p. 61. 


39. Antiquorum cura — obruendi aegros 


— 


hi 


veſte fudoresque omni modo ciendi, eor- 
pora ad ignes torrendi, — in quibus- 
dam morbis medendi cruciatus —, ut 


in anginis, quas curabant in fauces or- 

gano demiſſo; — vomitiones lapra mo- 

dum ſrequentes. — Plin. H. N. ib. 
75 XXVI, c. 17755 


Leber eines Bocks zu eſſen (Lib. VI; e. 55 
und erzaͤhlt, wenn man eine jung 
Schwalbe eſſe, fe ſey man in ſelben 
Jahre vor der 1 ſicher un bi 
BE 
52. Plin;H. N. lib. xxVI, e. 9. 
eo ©. fein Urtheil uͤber dieſelben in d 
Vorrede zu feinen: e 
pr. A. K.. et 5 
54. S. Sprengels Seth zung, 
ende S. 39 2 
56. Ebend. S. 304. x BR 
SR S. Braus ai, 1 75 e. cg 


Pr a 
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358. Er ſagt z. B. ſolida generatim ſunt 
. cauſae, ſtatum fluidorum peculiarem ef. 
fliecientes, primariae, — Huxh. opp. 
ed. Reichel. tom, II, p. a2 
59. Sydenh. opp. Sect. IV. c. 3. 
60. Ebend. S. I. c. 9. ; ; 
61. Vergl. Cullen's Anfangsgr. II Eb. 
1 Hptſtck. und Brown's Anfangsgr. 
. 374. 4171 674. | 
* Vergl. Cullen's Anfangsgr. II Bd. 
. 397. und Brown's, Anfangsgr. 
S. 358. a 
63. Ailegisden, ‚orandi ae nec g. 
tis in ea arte quaeftuofus, ad medici- 
nam fe repente gonvertit, Plin H. N. 
ib. XXVII. e. 7. ER 
64. Celfus lib. III, c. 4. 
ie 5. Idem praef. lib. I, p. 11. 


. Nocentes homines aregibus ex car- 
— cere acceptos, 1 vivos ieder, Ibid, SR 
0 7. 


ma) 


70, 0. 8d N gege auuara,' * Box r 


role Umo}euevor, Ta de oben cννẽũqra, 
E ro na rab v αο⏑ά rug kırlag Evrauden 
Aeuußkvovew , ue Aguri s Introd, 
‚Pleudo-Galeni. Uebrigens erkennt 
man auch hier ſehr deutlich, dat dieſe 


Schrift nicht von Galen herruͤhrt. 


Denn im Anfange derſelben werden die 
rationellen Aerzte des Alterthumes auf⸗ 


gezaͤhlt: Hippokrates an ihrer Spi⸗ 


tze, und unter ſeinen Nachfolgern — 
Aſklepiades. Eine Ehre, welche Gas 
len ihm, gegen den er alle ſeine ſchwarze 
Galle ergießet, gewiß 985 jugeſtanden 
haben würde, | 


q . Arad Uronutztvon ray dr sodann, 


z v auvdesu Kom 7a ragen. re: 


de differ. morb. . 2. 


eier "Avaynalov egg a. luer ac 10 I, 


leg, dre d cubbaltergla ray rege Fa 
ura. Ebend. 8 „„ 


72, GEB Aur. Acut. kb. . c, 14. p. 4, 


Ar 


l : 6. Pe 
93. Galen, de pa pit. trem 6 4 


I, ö * 
— 


ö 
ö 


. 
4 | 
74. Sext. Empir.adu..Mathem, lib, VIII. 
. 320 Sg. — Vergl. Tiedemann's 
Geiſt d. ſpec. Fil. II Bd. S. 369 fgg. 
75. Ackermann's Geſch. der Empiriker, 
in Wittwer's Archiv, 1 Heft. S. 37. 
76 Acut. lib. I, e. 14. P. 42. 005 
77. Sprengels Geh. 1 Bd. S. 278. 
78. Ebend. S. 387. 
79. Siquidem etiam ex ipfis corpora au- 
geantur. Cael. Aur. Acut. lib. Be. 
14. p. 4% N | 
80. Ibid. p. 45. 


Su. Ac bne 4 de de N 71 AC 


syspövıroy, Sext. Empir, adu, Ma- 
them. lib. VII, ſ. 380. 
82. Aouayrıköng yovv 8 Mövou TO deco ) AA 
5 ds d D vννν Eupurov deualau. Ga- 
len, de palpitatione, e. 6. 

. Non eſſe activas atque operantes eau - 
E las aegritudinum in liquidis conſtitutas, 
f duas ynecticas vocant, fed eſſe antece- 
1 9 dentes, quas Graeei procatarcticas ap- 
. pellant. Cael. Aurel, Kuß f Bb: J. 


* 
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Die Lehre der Alten von den Krank⸗ 


heitsurſachen ſcheint im Allgemeinen fol⸗ 
gende geweſen zu ſeyn. Die Auſſendin⸗ 
ge, welche auf den Körper nachtheilſg 
einwuͤrken, heißen meonarägurınn, oder 
Kırlaı mooyaräpnrinzı , vorläufige Urſachen, 


weil fie eher da find als die Diatheſſs 


(de ao rA gor 7 99 rd du ra cuα 
dagegen. Galen, ed 2 in lib. de 
de nat, hum.) und welche fodann hin⸗ 
weggenommen werden konnen, indeſſen 
die Krankheit, welche fie veranlaßt ha⸗ 


ben, bleibt (meonaraeurindn (ev our 8% * 


20 e 70 „ ne Nd Galen, de- 
flnnit. med.) ſo wie z. B. ſtarke Sonnen⸗ 
hitze Urſache des Fiebers wird (Sext. 
Empin pyrrhon, hypotyp. lib. III, 
. 16.). Dies find, alſ dr Gelegenhelts⸗ 
urſachen. i 
Die ſinnlich naher Erſchei⸗ 
nungen in der Krankheit, die Veraͤnde, 


4 rungen der Miſchung der Saͤfte geben 
h die durlav 160 00 ab. Dies ſind alſo 


TE Symptome, welche wieder den Grund 


(4) 


zu Entſtehung neuer Symptome enthal⸗ 
ten. A- wnviong rag Dow, Zurias dN 
ebe zeoyyovkvaz Hur (Galen, de 
cauſ, morb, lib. II.)) 


Die naͤchſte Urſache endlich, iſt die 
uta GUVERTIK] , oder die guννεν &, (5 rc 
ebvruy wägssı 79 Sers „ Ka &ıgop.EVmu 
g dıgsran, K* l oulatla KHOUTAL. Sext, Em. 
_pif, pyrrhon, hypot. lib. III, f. 15.). 


Run unterſchied ſich Gale n von 
Aſklepiades dadurch, daß er] die 
away und meonyspewm beynahe für eins 


hielt (Definit, med „ So führt er fol⸗ ne 


gendes Beyſpiel an: es wuͤrkt auf den | 
‚Körper äußere Kälte als au. gerara g 
wa; die dadurch bewuͤrkte Zuſammenzie. 
N hung der Haut, die Unterdruͤckung der 
* Ausduͤnſtung, die Auhaͤufung dieſer Ma⸗ 
a terie in den innern Theilen, giebt die aur. 
rg h,ęl ab. Dieſe bewuͤrkt nun das 
> Fieber. (Galen, comment, 21 in lib. a 
5 nat, hum.) Nach Galen bezieht ſich als 
die * auf Wiederherſteuung der 


\ 


G 


Ausbuͤnſtung und Verbeſſerung der Saͤf. 
te, ſein Zweck iſt alſo nur tiſpmps⸗ 
matiſch. 75 * 
Aſklepiades unterſchied die Sym⸗ 
plome von der eigentlichen Urſache, 
(omnem medieinam ad caufam reuocas 
vit. Pin. H, N. lib. XXVI,. e. 70 wel⸗ f 
che nur in dem Zuſtande b der feſten Theile 
liegt, und richtete alſo feine. Aufmerk⸗ 
ſamkeit auch nur auf Beſtitigung deſ⸗ 
ſelben. e 
Daß Galen ſo dachte, wird auch aus 
andern Stellen ſeiner Werke deutlich. Er 
ſagt z. B. übermäßige Berpegung be⸗ 
würft als Aer. re , daß das 
Blut ſcharf, „ dünn und heiß wird, und 
dieſe Schaͤrfe nun iſt die zur. rellen 
der Mattigkeit. Die Eur befteht alfo in 
= Hinwegräumung einer Schaͤrfe. (be fa- 
. nitate tuenda lib. IV. p. 281 A4 


Caelius Aurelianus vermengt 
Abe dieſe Begriffe, denn er nennt 15. 
rohe! der Augen und Sorte cauſas 


28 
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procatar&icas, da fie doch proegumenae 
find, (Acut. lib. I, e. 1. p. 10.) und eben fo 
unrichtig traͤgt er auch in obiger Stelle 
Aſklepiades Meynung vor. 
837% AN sredd uwusreizg rang 1 aua dog 
Lrichtiger als duagogk ) girrh, 25 Her yag 
- Üreoßorn, 7 & e016. Galen. de dif- 
fer. morb. c. 2. in 
84. Es, 3 doo 8 pd 5 Td HE ego 
rig wbemy, 7b 57 seyvasız, cute 92 r- 


cue du ae: Nagoeal, Ebend. 


Bi E. 52 iv EM uesu rie oecd Se, 
ds a hd chte rag eclass durch, 
Auge üyıalvar EeoulLsy Dνν t Ta; de 29 

grarięæ ig arg Suupserolag, Eeaxdas - 
ręorg, oi E c. Wee e 4 land t 
222 Dr eg das Tg inerklomen 

TA Ibid. 0. 4. 


. 


8. In his, qui . et 3 5 
vexantur; ( geſtatione) magis extendi- 
tur paſſio, et horum teſtis Afele pi a- 
dis eſt primus. ‚Cael, Aur. ‚Acut,' ub. 


4 


1. e 15. P: 55. Gi; =) 


\ 
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87. Alia ex ſtrictura, alia ex complexione 


ſtrickurae et ſolutionis. Ibid. c. 7. p. 21. 


88. Si fola et ſtrietur a, — adhibenda 


eſt venae ſectio. (Ibid. c. 10. p. 28.) Ci. 


bum dabimus fimplicem, digeſtibilem, 
paryum, laxativum, — Solutione 
autem laborantibus pultem dabimus at- 
que panem et ova Era. (lbid. p. 29.) 
Was er vorher complexionem ſtricturae . 
et lolutionis genennt hatte, bezeichnet er 
hier blos durch folutio; man ſieht alſo 


auch hieraus, daß er unter der gemiſch⸗ 


ten Diatheſe wahre Schwaͤche verſtand, 
welcher aber nur die Diatheſe der Span⸗ 
nung oder der . vorausgegan⸗ 


gen war. 


89. Si vires fuerint diſfolutae — dandus | 
eibus. (Ibid. e. I. p. 34) | 5 2 
90. Communiter haec paſſio ſtriccurae at- 
que ſolutioni erit adferibenda, Id. hren 


b. 11 e 14. pA - 12 


91. Vbi folatio ſtricturam luperuenerit. 1 
92. Id. Aeut. lib. 1. = 15. 5 . | 
. a D i 


- 


(337 :) 
94. Ebend. lib. II, c. 26. 

95. Id. Chron. lib. I. e. 4. p. 321 fa 
96. Die angeführte Stelle Galen. de V. 
S. adu. Erafiſtr. e. 5. : | 
97. Neque naturam aliud eſſe quam cor- 
\ pus, vel eius motum. Deinde, inquit, 

non ſolum prodeft natura, ſed i etiam 
nocet. Sage Aur. Acut. lib. I, e. 14. 

P. 45. 

98; ‚Our: ee de 8 Y e age r 

ba xa reg ro rod xAνenmog Ca 5 doyair dv 
n Abu, — d oe 8 wah, vd 

roioꝭ roy lets, Aa or Sao s, rie 

2 gur olg woosgoig Burton ou ltr a- rad ra, 
rod ro mupäseraı dunvwan M. T. A. Galen. ; 
dee erifibus lib. III, e. 3. 

98*) "Ovre ug ide, 1 2650 00 latęar 
egloilo, od de Tv curuęig Sclou mpayua- 

rioscda, ray Ode, Galen, de mar, RN 

b. . el 14. 

99. Id, de Element, lib. 1. De äifferent; 
morb. e. 3. etc. und die Lehren uͤber 


Heilung einzelner Krankheiten beym Cael, 
Aue Hanus 4 


( :448 3 

100. — Tutti queſti ajuti Hbrö 'vengond 
conſſ derati non giä come veri ſpeeifiei; i 
ma pure come catartiei, atti d muovere 
piu o meno copiosamente, ſecondo 
Veffieacla et la dofe delle droghe, 

e la -difpofiziome- del corpo infer- 

mo. L'attrazione, che ‚fece un tempo 
vaga luminoſa comparja; nelle vecchie 
teorie migliori, e che fembra rina- 

ta nel noſtro fecolo con mag: 

..gior grido, e con ottima fortu- 

na; non piacque.mai al noſtro Fe 

de. (Bianchini I. e. p.37.) » 

101. "Asuaymidöug ga laerareſden ade, de 
S SA 7 dl 805 Eua go Twu. e A 
era 24. ER N, apIdemv kıs rau 

u tas rob abu, dmoioy av. 1 1 ede dra rv kuce 

Fr BeH o u vf r aurvd ro *aN· 

en Jllecdat Cebu; Anne rdf gem Abya rds xea 
„deco. Galen. de element, lib. II. ‚28 

z mat. facultat, Ib. I. Me in 5 

102. Hic eſt ille Afclepiades f 11 gidans 

atque ealefaciens, exantlans ats 
que ee et i eure. 


( 159 ) / 
vtens rebus in his paſſionibus. Cel. 
Aux. Acut. lib. II, e. 40. P. 177. 
103. Purgationes expulit. — Sed fi quid 
iam corraptum effet, espelli debere con- 
feſſus eſt. Celſus lib. I, c. 3. p. 29. — 
Alvum non toties, ſed fere tamen in 
omni morbo een wid. lib. UF 0. 
4. P. 118. 
104. Cael. Aur. Acut, lib. III, c. 21. 
P. 26% | — 
105. Ibid. c. 8. P. 216. q 
106. Grundſatz der Beurtheilung des . 
niſchen Syſtems von Wilmans, i 
Reils Archiv. IV Band. 1 Heft. 985 
mals wird dieſe Bemerkung eingeſchaͤrft 
in d. Salzburger med. chir. Ztg. 1799. 
No. 94. Uebrigens verdient bemerkt zu 


werden, daß Hr. Wilmans, ſo wie 


mehrere Aerzte, welche Krankheiten nach 
* Browwſchen Grundſaͤtzen haben heilen 
ſehn, die Richtigkeit von Bromn’s 
praftifcher Lehre anerkennt, „ und dagegen 
nur die Statthaftigkeit ſeiner Theorie 
in Zweifel zieht. Andre hingegen, zu⸗ 


4 Bor » 


mahl ſolche, welche noch nie Zeugen der 
Anwendung jener Grundsätze am Kran, 
kenbette geweſen find, geben der Theorie 
ihren Beyfall, und bedauern nur, daß 
ft ie ſi ſich nicht auf die Praxis anwenden 
laſſe. — Eine Bemerkung, welcher wir, 
duͤnkt mich, einigen Einfluß auf Beſtim⸗ 
mung unſers Urtheils über jenes Se 


; einraͤumen muͤſſen. 


107. Cael. Aur. ee lb. ug 3 22 
P. 131. ? 8 N: d 4 
108. Celfus lib. III. e. 21. p. 161. 
109. Se vidiſſe teſtatur apud Athenas at⸗ 
que urbem Romam phlebotomia vexatos, 
vel peius acceptos eſſe pleuriticos. 
Prohibet wee fitim arque ely⸗ 
ſterem. (le t e 


110. Cael. Aur: lend e. u, c. 8 


p. 193. ef ns 
111. ne kenutbiles atque a = r. 


tibiles (im Gegenſatz gegen die c 


A Sig d ide 


112. Aſclepiades i inquit, et | 
a anguinis , ER atque son 


1 
gr 
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tris „depurgario,, 2 er eee et 
mie "sollario,, et „gargarismara, et u- 
Ferundianes. Ibid,. en 
113. Celfus lib. IV. e. 4. 
114. Ihterdum lingua faucesque cum ru. 
zes bore ir umefcunt, vox nihil ſignificat, 
 eculi eituntur,; 5 = balet, fingul- 
tus que elt. Ibid. en 
1175. Galen. de nat. a I, L. 14. 
216. Cael. Aur, N lib. I. c. 4. 
-£ P. 321. niisy Huis Eli: lo bin 
117. Curationis autem adhibendae cauſa, 
2 eg 
ſt paſſio ftricturae. Ibid. p. 293. 
218. 14, Acut. lib. I, e. 25. p. 45. 
119. Celfus lib. L e. 3. p. 9. 
720. So ſagt . B. ſchon Hippokrates: 
ei gafllardnel rolai ra Aras de rd cd. ’ 
paras etc. (Set, IV. aph. 20 und an un⸗ 
Ahligen andern Stellen gebraucht er das 
ee eee ieh 
Argnit medieamentorum potus, ſto- 
mache inimicos. lin. H. N. ub. XXVT, 
a eee, magna 


45 


». 


0 


% 2 162 N y 


parte faftulit, et cum omnia fere medi- 
" eamehta ftomachum laedant malique Tuc- 
ei fint, ete. cel f us ub. V. praelat. 


71 


122. Conuellendas enim vires ee uta · 
40 uit luce, vigilia, fin: ingenti, ſie y ne 
os quidem pr rimis diebus elui ‚fineret, 
1 ub. II, e. 4. P. 118. Supans 
2 Aſelepiades Mtusdasundels primo 
rauabiles virtutes. e 
ius olens habuiſti caſtoreo? uid 
nubilias ab his, quae commendas? Ca 


Aus. Acutı lib. I. e. 13. p. 5, ff. i 


134: Adhibet elyſteres Seekrnüh f alpts⸗ 
rem patans ex his febrem gens. 
rari. (Cael n 


: arg.) Febre'ipfa praecipue ſe re 
medium vti profeſſus et beiter f. 


3 pe 118.0) V | 2. 222 gi sau 
5. Eſt Tolü er Kam be 
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ketitis unter dem Namen „ tumor inte: 
ſtinorum,“ (Acut. lib. IIe. 17. P. 234.) 
126. Ibid. lib. II, c. 29. P. T4 ,e0 
127. Ibid. lib. I, e. A e ad 
128. In obſcuro vebementiora atque Maid; 
ta ſieri mentis atque intelligentiae viſa 
naſſeuerat; cum nullis ſenſualibus viſis 

axguuntur, teu ſenſibus, Ibid. 
P. 46. wi Een a6 Mel | 
ieh. Vtemur = clyſtere; detrahendae 
Sieben Eu, bbid. b. 5 N 
130. Etenim, quae primo imbecilla atque 
tarda de forbilibus et mülfa dederunt 
Aàegro commoda; omnia ex vino celerius 
atque cbaceruatim implentuf“ Etehlim 
feꝛruor plurimus accedit, et püulfus ere- 

1 et tofeida ludatio mitigatur) fan- 
> dam ex dbutere per totuti corpus vino 
con 5 5 ihuteniet fenfüm. 


10 der Sin. 
0 | e 

Se 66 det Caelſus über 
aupt krankhafte Er dug behichnet 


Ca % 


So verſteht er z. B. Schmerz darunter, 
wenn er ſagt: Diuretica prouocant ner- 
vos, qui tune ſummo atque attento ſen- 
fü habitantur. se: lib. I, e. 8. 

Pp. 214) 0 e 

N 131. Iubet — = 1 aut hor- 

deum, aut alicam, aut cum beta lenticu- 
lam, vel his quiequam ſimile, coniiciens+ 
folam ex his dandi nouitatem 
piode fle. ‚Ibid. lib. I, e. 15 p. 48 ff. 

132. Cenfo sinus de die natali ed. Ald. 

3 p. 1 ²˙ o It 

133. Ait Aſelepiades Auplicandam. veltti 

4 le qwantitatem vini folitae tem- 

perationis. —  Sed hoc facit in tardan. 
de pafione. Etenim recentem er 

a Ri, vam curans — Vinum prohiber 


didit. (Cael. Kar, ( Chron 
155 1 386.) 15 8 | n un 
134 ‚Vtilitatem vini aequari vir Deorum 


„ ae Br 


BIN we 


le 
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138 14. lb. nnn 
137. Id. lib. XXVI, C. 7. RE 15 
138. Celſus lib. II, e. 14. p. pi 
139. Aridas vaporationes operantius 9 | 
deri, quam eataplalmata. Cael. Aün 
Acut. lib. III, * 8. P. . 2 
140. Ibid. p. 214 ff. BE * 2 
241: fbid. e. 17. p. 245 fd. e 
142 bid. e. 2. pa, 
443. Antiqui timidius balneo a 
Afclep . Celkus lb. 1. 
r Traun an. - 
14. a Aut. A ud. ub 1. 
77 Verla, Re aha! H 4 
143. Ibid, e. 8. P. 214. 5 > 15 140 . 
1456. „Elin, . N. lib. be 8 8 | 
147. Celfas ! lb. II e. 15. p. 91. | 
1 eee ub. 1, e. 9. . 


ele cognominari ſe frigida gida danda, 
erens ete. rs. . w. n. . 
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159. Er aph 777 


et 


151. Laudat vitae varietatem; atque 
vehementer vtile dicit aquam bibere et 
frigida lauari, Ca el. Aur, ae 5 


I, c. 44, p. 444. a 
152. Bianconi Sensrärisen über = 
Celſus, TER I ‚dit N 


153. Celfus lib. IV. 81 p. 214. 
154. Horat. epiſt. lib. J. ep.. 1.57 
2155. Ebend. epiſt 15. v. 8.9. Man vergl. 
Wielan des Erläuterungen dieſer Stel- 
ig e, S. 428 fog. Un 22 N 
156. Ackermanm's Geſch. d. = 

er Archiv. 1851 p. 12. 
Hippoer. Seck. I, aphor. 1% ** 


158. Ibid. Sect. V. s % 5 
e i 


160. Cat el "ar, Ben. 1b, 1 8 | 
161. 1bid.°e. 17. P. 65 faq, f 

162. löl. Üb. IM,’ c. 21. p. 263. 

163. Ibid. lib. II, e. 12. p. 108. 

164 Gate. que modo morbum 

des inte ‚schendendi g: e. 
165. | plin. H. N: lib. VII, . Vn N 

166. Gaben: de rere. 


4 u 


167. Ko mr in Pengdr dies rene aD Ag 
„m e Tim, Harck, nee, voulayries 
FR Lr Be 4 beenden das 5 7b. 82 ‚Bla 
Aer. Sim affe vs „A In ere Tin laren, 
„ers e 25 bann, * 189 cad „ ka 
bn, ef d, rügise faba, 5 
alem de Sec. r, 5 c 49 Yhr 280g 
168: Galen, de: hat facul att. lib. I. c. 2. 
169. Ou Gundlin gland 1 e. 3. 5 9. 


e, daten, de diebus dedtetoris 3 5 
% N > 
eng a in f er bene Die 
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175. 1 gan Pofrumus indignart, vum 
hominem e leuiſimna gente, ſine opibus | 
lis orſam, vectigslis ſui caufa, repen- 
te leges lalütis generi human dediffe, 
quas tamen abtogauere multi- Plin. 
Fr. N li W, b 
173. Andrephifi Arelepin del liber, 
in quo pauca explicantur; quorum ſeitu 
Suite conſeruari et vita heminum ab 
„ı 3gnorantia medicorum poterit efle fecu, 
ra. Francof, et Lipf. 1748. 8. Um dies 
ſes intereſſante Werk binlaͤngli ch zu cha⸗ 

kakteriſren, ſetze ich e 
deſſelben her. : Guanta ergo | o fole ria e 
2 vendum et vitandum maxime, ne nor 
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tinus vt veniunt vix e 
aer Te I n * 


ati, manu carpo a imota, vomitä f 8 
im, vel deieckionibus, a. aut miffione fan- 
„„geinis anci ites adeo et pericu ılofas me- 
rt esse ei NED; N ee 
dendi rätiones. in omn fü a 17 


r 1 . 
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Neque ah materia fupera ie 1 


e Rare SS 
morbo laedit; ime nec yel 


1 king ie um 
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nie natura egest. Venis forte ert 
= 15 s imperiti eredunt? — fallacifimae 
lot - aeque fallax. Viro de- 
ri non contenti medicamento ne in- 
teruallo quidem adde > aliud atque aliud 
1 ed promunt inexhauftg, faepe- 
S Contrarla exhibentes. Coctio interea 
® Heditur, ingefta omachus eiicit einde, 
vomitu tamen et purgationibus nihilo 
ſeeius: a lied ſtrenue pugnatur. Aeger 
bien alitur additaque nimia extenuatione 
Ex cu ra, tabes inuadit miſerum. Na. 

40 A femper aliquibus dece: enti 
ne et nallis in eorum locum düse 
mma macies oritur. Natura viribus 
uta fruſtra pro fui conſeruatione 
aliquid ad ſappurationem ſpectans moli- 
tut. Qu idquid malae eorruptaeque ma- 
1 colt, bappuratorii medicamentis 
' | e nieghit, nec ferro iuuat re- 
" feindi, quiz fanguis torpens non nifl 
Er omni corf pori moleſtam erst. 
FPlures tunc aduocantur mediei ad conci- 


„si . 
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. nan. Cauetur tamen fedulo, ne inter- 
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FPonatur aliquis fimulandi ine Gilimnlapit, 


2 neſeits „ qui eat, „guaatum, temeritas a 


 Iapientia, diffideat, Ideo paeiffcis 3 


nibus fere bemper ‚„‚difguiruntur ana, 
5 Ina voce et confenfu_ approbantur per- 


1 ad, guttulaeque tantummoda. aaa 


L interibi dum eubans Sattatim co 


nn 
e Melior La pollicendo aliquot a 
ir ad balnen i ire e Wind 


ie e r 
‚ae parere ‚non p teſt, quia zart 
s dies miſere moritur. 
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ä vetant a adhuc ‚yoranda ı catapotia, m Er 
iss ampullae hayrendae,(upefan, 
1 1 ici, Phar macopolae, Elm gref zn 


ed grediunt 1 
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Bianka. Ein tragiſches Gemälde in 
fünf Aufzuͤgen. Mit 1 Kupfer. 8. 1 Kthlr. 
Von einem Manne von den bewunderns⸗ 
wuͤrdigſten Geiſtesgaben, und der es mit 
groͤßtem Rechte unternehmen durfte, neben 
dem Lefſing' ſchen, ein zweites Meiſter⸗ 
stück aufzuſtellen. — Voran geht eine kur⸗ 

Kritik der a Galotti, in wel 

5 ſchon die ſeltenſten Talente unverken 
ſind. Was läßt ſich daher nicht alles Gu⸗ 
tes von dem Stuͤcke ſelbſt erwarten. — 
Nach 1 0 De wir hier gejagt, und die Er⸗ 
wartung des geſpannt werden 

N er gewiß 255 ehr ee 


wir verſichern frei und offen: ſie erwar- 


ten nicht zu viel, und freuen uns, dem 
Publikum die ene ae 8 
: ſtuͤcks anzeigen zu k 


10 12 2 
„au un 
Gt. fe 2 Der eine Er 8 
Der er e Theil ent 
| 5 12 
und der 
lin! 8 l ehe 12 Gr. 
faſſer, ein Schriftſteller 5 alle | 
915 af „ aber daher von defto größerm 


the, li . rer e der Art, 
Er fett 18 nen 


16 0 5 t Vergnügen, und 
mit einem ſolchen Eifer auf, als 


en. 
gen. eigen ah, 


7 e A bene | 
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ten ſie zur Gnüͤge berechtigt ſind. Auch die⸗ 
ſe Erſcheinungen, ſein neueſtes Produkt, 

verdienen die guͤnſtigſte Aufnahme, welche 

man ſeinen aͤltern Werken ſchenkte, 50 
wir hoffen, durch dieſe kurze Anzeige von 
dem Drucke derſelben, auf den lebhafteſten 
Dat a Dubkitums. rechnen in Können: . 


b geben, en und Schiefale 


. Berdinand- s. 8. 12 Gr. 


20 


Ein kleiner Roman, voll der ſeltſamſten 
Abentheuer und Ueberraſchungen, voll tras 
giſcher und komiſcher Szenen. Ferdinand, 
ein Ball des Schickſals, und von dieſem 
ſchon ſeit ſeiner Geburt zu den groͤßten Wi⸗ 
derwaͤrtigkeiten beſtimmt, entgeht dennoch 
immer entweder durch ſeinen Kopf oder 
durch Zufall dem Schlimmſten, — bis 
er endlich das hoͤchſte Gluͤck des Erdenlebens 

1 E. vollem Maaße genießt. Man wird das 
Stündchen nicht zu bereuen Urſache haben, 
welches man auf das Au dieſes Nor Jans 


er 


= 1 f 

2 126 2 91 an 
* Store 8. 12 Gr. 2 1 
Erne raͤhrende Erzählung. Weicheſcaf⸗ 
. | = ne Seelen werden dem Helden der Ger 
ſcichte Geliebten, Eurimale, 
4 2 — jur Si hem Ay 
7 verſagen koͤnnen, vielleicht i n⸗ 
5 denken eine theilnehmende Thrane weihen. 


Launige Skizzen bon W. H. Heyde n⸗ 
reich. ar Theil, mit dem beſondern Titel: 
g 1 e der ies 
Welt. 8 VV 


ni Aich ie Theil ib den e inte 
len und ihnen ein angenehmes Erholungs: 
ſtuͤndchen verſchaffen. Diejenigen, welche 
ſich gern zu vergnuͤgen ſuchen und W la⸗ 
cen werden, wie bei dem ſo gut a 
nommenen erſten Theile, auch bei 9 5 
vw weden, RR über Erwartung ihre Rech⸗ 
. er inden ind a heliebee‘ Verſaſſer 
ganz | 
5 1 505 


85 Die 1 lie. 6% 12 Er. er 
Ro 22780 age 1755 
855 Der mare rer der Wahrheit, 8,5 
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Ne be 3 
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